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Laßt uns gern im Staube liegen, 
Bird nur Jeſus Chriſt geehrt, 
Bleibt nur Gottes Heer am Siegen, 
Daß der Sünder ſich befehrt. 

Wenn wir nur den Gottesfindern 
Nitzlich find auf ihrer Bahn, 
Wenn man nur den armen Sindern 
Bon dein Heiland jagen kann, 


Gott die Ehre. 


Laßt uns gern der Kleinſte heihen, 
Hält man nur den Heiland groß, 
Ob auch Freundidbaftsbande reifen, 
Sind wir and) verjagt und bloß, 

Sit ums nur das Glück beſchieden, 
Den Verlor'nen nachzugeh'n, 
Kommen Sünder nur zum Frieden, 
Tann. labt uns cudy unten ſteh'n. 


Laßt ums gern mit Jeſus leiden, 
Tut’3 dem Fleiſch auch noch jo weh’, 
Denn uns winken fel’ge Freuden 
Auf der lichten Himmelshöh', 

Denn das Kreuz auf diefer Erden, 
Bringt es ums auch Serzeleid, 
Soll e8 doc) die Brücke werden 
Zu der ew'gen Seligfeit 


Roithern, Sask. 


Erklärungen, Porträae oder Weden iiber 


Grundtuahrheiten der Bibel 


und Winfe oder Natidıläne für üffentlidie Mitarbeiter im Reiche Gottes 


von 


Mr. 9 


Das Mbendmahl, das Mahl des 
Herrn, das Brotbrechen, des Herrn 
Tiſch. Matth. 26, 20-30. Mark. 
14, 1725. Luft. 22, 7—22. Joh. 
13, 1—4. Apita. 2, 42. 46: 20, 7. 
11, 1. orn. 10, 14—22; 11, 17— 

34. Offbr. 19,9. 


E3 iit eine Ordnung, Einjeßung, 
Verordnung Jeſu Ehriiti für die 
Gläubigen und für alle Gläubigen, 
für alle Zeit, bis Jeſus wieder 
fommt. 

Die Gläubigen aller Zeit haben 
das Abendmahl als ſolches alle Zeit 
gepflegt. Ka jelbit die Kirchen, Ge— 
meinden Chriſti, wo von Zeit zu Zeit 
wenig oder manchmal fein Leben aus 
Gott, Fein geiitliches Zeben war; mit 
welchen Namen jie ſich auch aenannt, 
ohne Ausnahme pflegen fie in ihrer 
Beile das Abendmahl; und wenn 
auch manchmal in manderlei Weile 
verbunden mit Irrtum und Unwiſ— 
ſenheit 

Das alles offenbart den Ernſt der 
Wahrheit des heiligen Abendmahls. 
Doch das Eigenſchaftswort „Heili 
ges“ iſt nicht ein Wort aus der 
Schrift; aber weil es der Herr ſelbſt 
eingejett, und die Sache heilig iit, die 
das Abendmahl daritellt, darum fit 
es heilig, und auch weil e8 des Herrn 
Mahl iſt. 

Das Paſſahmahl, das Oſterlamm 
nad) 2. Mofe 12 und Luf. 22, 11. 15 
Mt das Vorbild auf das Abendmahl, 
und Jeſus ſagte zu feinen Süngern, 
dab Ihn herzlich verlanat hatte, das 
Diterlamm mit ihnen zu effen, ehe 
Er leide; und beim Effen des Diter- 


+ Hermann Nenfeld F gehalten und aufgeichrieben. 


—- 


lamms nadı Mattb. 26, 26 gab Er 
ihnen das Abenmabl und jegte es ein. 

Doch jagt Jeſus nit, dab das 
Paſſahmahl ein WBorbild auf das 
Abendmahl iit, und dab das Mahl 
des Herrn im neuen Bunde für die 
Släubigen das iit, was das Paſſah 
für die gläubigen Sfraeliten im alten 
Bunde war. Aucd die Apojtel haben 
hernach nirgends dabon geredet; und 
dort, wo Paulus jchreibt, 1. Kor. 5, 
7. 8: „Denn wir haben ein Diter- 
lamm, das tit Chriitus, für ung ge- 
opfert. Darum lafjet uns Oſtern 
balten”“, uſw. dort redet er nicht vom 
Abendmahl. 

Des Herrn Mahl mweiit auf das 
bin, das folange nicht da geweſen, 
wie Raulus an die Epheier jchreibt 
3, 5. 10: „Welches nicht fund getan 
it.“ Und: „Auf dab jebt Fund wür- 
de,“ ulm. Das iit da8 Geheimnis 
Epb. 3, 3. 4. 9. und das große Ge- 
beimnis Eph. 5, 32: „Ich fage aber 
von Chriſto und der Gemeinde.“ 
Auch dort wo Jeſus zu den Juden 
redet von Seinem Fleiſch eifen und 
bon Seinem Blut trinfen nadı Joh. 
6, 49—58 in der Schule zu Kaper 
naum, da redete Er nit von dem 
Abendmahl; wie Er hernach Seinen 
Simgern jagte, da fie darüber murr- 
ten ob. 6, 61. 62. Wo im neuen 
Teitamente der Herr felbit oder durch 
Seine Knechte von dem Abendmahl 
aeredet, buchitäblich geredet, find nur 
die oben angegebenen Worte. Es tit 
uns auffallend, aber wahr. 

Und wunderbar, daß von der Tauı- 
fe wir fo viele Worte im neuen Te— 
ſtamente haben. 

Das Abendmahl iſt nad, den Wor- 
ten Jeſu unſers Heilandes und nad 


v m 
avalA N uouusn „us 


‚yax® 


den Worten des Apoitels Paulus ein 
Gedächtnismahl Jeſu Chrijti. Denn 
Sejus fagte: „Solches tut zu meinem 
Gedächtnis“ Luk. 22, 19. Und Pau— 
lus jchreibt, daß er es von dem Herrn 
empfangen, und dab der Herr Nejus 
in der Nadıt, da Er verraten wurde, 
gejagt babe: „Sulhes tut zu meinem 
Gedächtnis,“ 1. Kor. 11, 23—25. 
Alſo dab die Seinen daran denfen 
dab Jeſus Seinen Leib bingegeben 
und Sein Blut vergojjen, wie Er 
Seinen Leib bingegeben und Sein 
Blut vergojien, und dab Er für jie 
fiir alle Menichen, aber bejonders für 
die Gläubigen, die e8 von Herzen 
glauben, es angenommen, ſich zuge- 
eignet, in dem Vertrauen, dab Jeſus 
es für fie getan, Seinen Leib binge- 
geben und Sein Blut vergojien. Da- 
rum auch Jeſus wohl gejagt, nad) 
Matth. 26, 28; Mark. 14, 24: „Für 
viele zur Bergebung der Sünden.“ 
Und: „Das für viele vergofien wird.“ 
Alſo nicht „alle“ geiagt, sondern 
„viele“. Das meint wohl nidt an 
ders als die, die diefes Evangelium 
bören und im Glauben annehmen. 
Wie Nejus betend zu Seinem Bater 
jagte: ob. 17, 8: „Und jie haben es 
angenommen und erfannt wahrbaf- 
tig, dab Sch von Dir ausgegangen 
bin, und alauben, dag Du mid ge- 
fandt haft.“ 

Jeſus wollte, dab Seine Jünger, 
die Gläubigen, an Ihn denken joll- 
ten, und etwas hätten darin, und 
Damit fie es jichtbar beweifen und be- 
zeugen könnten, dab fie an Ihn den- 
fen. Er wollte von ihnen, den Sei- 
nen, nidyt vergejjen werden, wie Er 
die Seinen nie vergibt, nad) ei. 49, 
15. Der Bewegarund iit die Liebe, 
die Liebe Gottes in Ehriito Jeſu: 
Aus Liebe gab Gott Seinen einge- 
borenen Sohn dahin, aus Liebe zu 
Gott, Seinem Bater und zu den Sei- 
nen gab Jeſus Seinen Leib dahin und 
vergoß Sein Blut, und aus Xiebe 
joll, ja darf der Gläubige Ihn wieder 
lieben, der uns zuerit geliebet 1. Joh. 
4, 19. Es iſt alſo ein Mahl der 
Liebe. Und wie dem Herrn Jeſus 
danach verlangte, wie Er jagte vom 
Diterlamm, jo iſt ein tiefes Verlan— 
gen in den Gläubigen, aewirft durd 
die Liebe, die durch den Heiligen Geiſt 
in fein Serz ausgegoifen, nad) Röm. 
5, 5, das Abendmahl immer wieder 
und oft zu genießen. Warum aud 
die eriten Chriiten es mohl täglich 
und hernach ſonntäglich unterhalten 
haben ; und wie auch der Apoitel Bau- 
[us jchreibt 1. Kor, 11, 25, wie Ne 
fus gejagt: „Soldyes tut, jo oft ihr 
es trinfet zu meinem Gedächtnis,” 
und fagt dann meiter: „Denn fo oft 
ihr von dieſem Brot eſſet und von 
diefem Kelch trinfet,“ uſw. 1. Kor. 
11, 26. 

Die Gläubigen offenbaren, bezeu- 
gen damit öffentlidh, wie wert, wie 
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teuer, ja wie lieb ihnen das Leiden 
und Sterben, der Tod des Herrn 
Jeſu iſt; Sein Leib, den Er für ſie 
hingegeben, und Sein Blut, das Er 
für ſie vergoſſen zur Vergebung der 
Sünden. Und es iſt ihre Aufgabe, 
ja ihr Bedürfnis, nicht nur bei der 
Unterhaltung des Abendmahls ſich 
an den Tod Jeſu Chriſti zu erin- 
nern und zu verfündigen, bis daß 
Er kommt, fondern als joldhe, die 
in joldher Weife und in ſolchem Sinne 
jo oft das Abendinahl unterhalten, 
wo der Serr es will, ihnen Gelegen- 
beit gibt, und die Liebe Ehrijti fie 
dazu dringt, in der Welt, unter den 
Menichen, den Tod des Herrn Jeſu 
zu verfindigen, bis daß Er kommt, 
2. Stor. 5, 14; 1. or. 11, 26. 

Nach den Worten des Apoitels in 
1. Kor, 10, 16—18 offenbart das 
Abendmahl und bezeugen die Gläu— 
bigen bei der Unterhaltung die Ein- 
beit, das Einesjein untereinander 
und mit dem Herrn jelbit; darum 
Jeſus der Sohn Gottes jo dringend 
zu Seinem Vater betete, ob. 17, 
20—23. Und wie Waulus jagt: 
„Der geiegnete Stel, welchen wir 
jegnen, iit der nicht die Gemeinſchaft 
des Blutes Chriſt?“ „Das Brot, 
das mir breden, iſt das nicht die 
Semeinichaft des Leibes Chriſti?“ 
Er jagt damit, das iſt es, in fidhtba- 
rer Weile. Er jagt weiter: „Denn 
ein Brot ijt es, fo find wir viele ein 
Leib, dieweil wir alle eines Brotes 
teilhaftig find, und weiſt bin, wie 
Sirael in Gemeinichaft des Opfers 
war. O meld ein Segen, der den 
Gläubigen in dem Abendmahl des 
Herrn zuteil geworden! 

Darum auch die Ermahnung 1. 
Kor. 11, 27-—34. „Welcher nun un- 
würdig von dieiem Brot iflet oder 
von dem Kelch des Herrn trinfet, der 
iſt Schuldig an dem Leib und Blut 
des Serrn.” Und: „Der Menih 
aber pritfe jich ſelbſt“ uſp. Solde 
Unordnung, wie bei den Gläubigen 
in Korinth, nach 1. Kor. 11, 17—22 
in ihren Verſammlungen, beionders 
beim Abendmahl, madıt den Gläubi— 
gen ummwiürdig, warum der Apoftel 
es auch geiagt. Es herrſchte auch 
mancherlei Uneinigfeit und Lieblo- 
jigfeit in der Gemeinde zu Korinth; 
marum auch die Ermahnung: „Der 
Menich aber prüfe fich ſelbſt.“ Es 
jind auch mande andere Dinge, die 
den Nüngern Jeſu ummürdig ma- 
den, das Abendmahl zu genießen; 
darum die Ermahnung, ſich zu prü- 
fen; und ſich jelbit prüfen iit: Sich 





Mand einer nnierer lieben Leier 
hat jeine Ernte eingeheimit. Wenn 
fie and nur Flein, fo fann der Aund- 
Ihan-Lohn doch gedeckt werden, und 
wir bitten herzlich darum, denn wir 
branchen's nötig. Ed. 








felbft richten, nad Vers 31. Weber 
fein Unrecht, ja über fich ſelbſt urtei- 
len. Das Unrecht gegen Gott er- 
fennen, bereuen, geitehen und: befen- 
nen vor dem Herrn und bor Men- 
fhen; wie der Geijt des Herrn im 
Worte Gottes lehrt. Denn befen- 
nen ijt in der Schrift mehr den Gläu- 
bigen gejagt. Sid) felbit Schuld ge- 
ben iſt ſich richten. Die Gefahr iſt: 
Wenn nicht Selbitgericht oder Prü- 
fung über alles geichehen, dann wird 
man jchuldig am Leib und Blut des 
Serrn, und es folgt Schwadhwerden, 
Krankheit und Schlaf. Das meint 
geiltlihe Schwadheit, Krankheit und 
Schlaf, und vom Herrn gerichtet zu 
werden, um nicht famt der Welt ver- 
dammt zu werden. Das Abendmahl 
iſt eine göttlihe Sache und heilig 
und darum jo ernite Ermahnungen. 
Und bejonders auch, wenn Uneinig- 
feit und KLieblofigfeit unter den 
Släubigen tit, und fie darüber nicht 
Buße tum, iit Gefahr. 

Wer nicht würdig it, bier in ber 
Semeinde Chriiti das Abendniahl zu 
nehmen der Dinge wegen, darüber er 
ſich nicht richten will, wie wird er 
dann teilhaben an dem Abendmahl 
des Lammes nad) Offbr. 19, 9? 

Aber der Gläubige, der befehrt 
worden ilt, und von neuem geboren, 
der getauft iſt mit dem Heiligen 
Geiſt, welches bezeugt iſt in der Wai- 
fertaufe, und fich jelbit prüft und 
richtet, worauf auch wohl das Sich— 
felbitpritfen und Nichten der Singer 
Sefu beim eriten Abendmahl, in der 
Nacht da Jeſus verraten ward, als 
Er ſagte: „Einer wird mid) berra- 
ten,“ und die Nünger nacheinander 
fragten: „Bin iit es?“ Mattb. 26, 
22. hinweiſt; bei welcher Selegenbeit 
auch Judas offenbar wurde. Wer 
fo zum Tiſch des Herrn kommt, der tit 
würdig. 

Doch das Würdig fein iſt nicht Ver- 
dienit der Werfe, unierer Werfe, jon- 
dern uns gejchenft in dein Verdienite 
Sefu Ehriiti, welches auch im Abend: 
mabl in Brot und Wein dargeitellt 
it. Der Gläubige darf immer wenn 
er Gelegenheit dazu bat, würdig zum 
Abendmahl kommen und nehmen 
und genießen, und bat die Bürgschaft 
im Genuß des Abendmahls, teilzu- 
baben am aroßen Abendmahl bei der 
Hochzeit des Lammes im Himmel. 

Ueber die Weite der Unterhaltung 
it uns im Evangelium feine Vor- 
fchrift vom Herrn gegeben. Brot 
und Wein als Leib und Blut des 
Herrn, und Nejus dankte dem Vater 
dafür: welches für uns die Lehre tit, 
dem Herrn dafür zu danken. So tit 
es des Gläubigen Recht, nad) den 
Worten Jeſu Chriſti zu eſſen und 
zu trinken. Und fo taten es die Apo— 
ſtel zuſammen mit den erſten Gläu— 
bigen, hin und her in den Häuſern 
in ihren Verſammlungen und „blie- 
ben beitändig in der Mpoitel Lehre 
und in der Gemeinihaft und im 
Brotbreden und im Gebet,“ Apſtg. 
2, 42. Das iit Lehre und Vorbild 
des Mahls des Herrn für alle Gläu— 
bigen, bis Xejus wiederfommt. Und 
wie Jeſus mit den eriten Küngern 
Lobgeſang ſprach Matth. 26, 30, 
fo ſoſſen und dürfen es auch die 
gläubigen Jünger Jeſu Chriſti, bis 
alle in Gemeinſchaft den Lobgeſang 
wrechen werden bei dem Abendmahl 
des Lammes, wo alle Würdigen teil- 


Mennonitifde Rundſchaa | 


nehmen und feiner berjelben fehlen 
wird vor Gott ımd dem Lamme in 
Ewigkeit. Amen! 

Hermann, Neufeld, Nikolajewka. 


Den 30. Nov. 1922, 157 Uhr 
morgen3. 
Korrefpondenjen 


Einladung. 

Wir auf Springitein gedenken, fo 
&ott will, am 10. Sept. unfer jähr- 
liches Erntedanf: und Miffionsfeit zu 
feiern. Jedermann tjt herzlich einge- 
laden, an den Segnungen des him- 
nischen Vaters teilzunehmen. 

Mit brüderlihem Gruß, 
Prediger Wilhelm Enn3. 
Erntedankfeſt. 

Wir laden alle, denen es möglich 
iſt, mit uns gemeinſam Gott zu dan- 
fen, ein zum Entedanffeit in der Slir- 
die zu La Salle, Man., dab wir zur 
Ehre Gottes, Sonntag den 17. Sept. 
zu feiern gedenken. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Sacob Penner. 
Einladung. 

Zum Gefanggottesdienit der M. 
9.-Semeinde, Siid-Ende, 344 Ross 
Ave., Winnipeg, der Sonntag, den 
10, September, beginnend um 7 Ubr 
abends, zur Ehre Gottes jtattfinden 
toll, laden wir herzlich jedermann ein. 
Zum Grntedanf- nnd Miflionsfeite, 
das am 17. Sept., beginnend um 10 
Uhr morgens, gefeiert werden joll zur 
Ehre unſeres Himmliſchen Vaters, 
der allein der Geber aller guten Ga- 
ben iſt, laden wir alle diejenigen ein, 
die es möglich machen können, mit 
uns zulammen dem Herrn zu danken. 

Mit brüderlichen Gruß, 

Peter Kornelien. 





Bekanntmachung. 
So Gott will, und wir leben, ge— 
denfen wir bier, die Gruppe auf 


High Bluff und Fulton Siding, ein 
Erntedanffeit zu feiern, und zwar am 
17. Sept. 1933, zu welchem alle die 
da kommen, herzlich willfommen find. 

Mit freundlichem Gruß. 

Jakob Rempel. 
Einladung! 

Die M. B.-Gemeinde zu Steinbad, 
nedenft Sonntag, am 10. September 
Erntedankfeſt zu halten. Alle Glau- 
bensgenoſſen jind herzlich eingeladen! 

Im Auftrage. 

G. Unrub, Leitender. 
Einladung. 

Die Gruppe Mennoniten auf New— 
ton Siding, gedenkt am 10. Septem- 
ber ein Erntedanffeit zu feiern, wozu 
wir herzlich einladen. 

Sm Auftrage, 





Joh. Derfien. 
Newton Siding, Man. 





Finladung. 

„Opfere Gott Dank und bezahle 
dem Söchiten beine Gelübde.“ Das 
tit die Veranlaffung zu dem, jo e8 des 
Herrn ®ille iſt, am 1. Oft. itattfin- 
denden Erntedanffeft der Solmfield- 
Dena Gruppe. Wir beten um den 
Segen des Herrn für uns und alle 
die, denen es möglich iit, dieſem Feſte, 
daß mit einer Predigerordingation 


verbunden iſt, beizuwohnen. Der 
Verfammlungsplag iſt die Halle zu 
Holmfield, Man. 
Im Auftrage, 
3. Löwen. 
(Zionsbote möchte fopieren.) 


Erntedanffeit! 

Die Br.-Gemeinde zu Manitou, 
Man. gedenkt, jo der Herr will, am 
17. Sept. ihr jährliches Erntedanf- 
und Miflionsfeit zu feiern. Jeder— 
man ijt herzlich etingeladen. 

Srübend, 9. Gooßen. 

Bekanntmachung. 

Die M. B.-Gemeinde bei Elm 
Ereef, Man. gedenkt, fo der Herr 
will, am 10. Sept. unmeit der Sta- 
tion Culross, Erntedanffeit zu feiern, 
wozu hiemit herzlich eingeladen wird. 

9. 3. Wiebe. 
Adreſſenveränderung. 

Allen Freunden und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß unſere Adref- 
ſe nicht mehr C. J. Harder 37 Young 
St. E. Waterloo, Ontario iſt, ſondern 
C. J. Harder, 221 Glasgow St., 
Kitchener, Ontario, 

Grüßend, 

C. J. Harder. 
Gute Gelegenheit. 

Eine Gelegenheit bietet ſich Per— 
ſonen, die am 15. oder 16. Sept. 
per Bahn nach Regina oder Mooſe 
Jaw billig fahren wollen. Bis Re— 
gina $2.88, bis Mooſe Jaw $3.25. 
Wer von Mooſe Jaw dann noch bis 
Herbert fahren wollte, kann per 
Auto mitfahren, wenn er Oel und 
Gaſoline bezahlt. 

Man melde ſich unter T. ©. an 
die Redaktion diefes Blattes. 

Als Antwort 
zum „Der Wen zum Glüd“ 
bon D. Waiſenvater. 

„she Preshpyterian“ von Phila- 
delphia bringt folgende Ausführung 
des Nev, Hugh T. Kerr: 

„Bir find nicht gefandt Soziologie, 
fondern das Heil in Ehriito zu pre- 
digen; nicht Defonomie, fonderen das 
Evangelium; nit Reform, ſondern 
Errettung; nicht Kultur, fondern Be- 
fehrung; nicht Entwidelung, jondern 
Vergebung; nicht die Erneuerunng 
der Eozialen Ordnung, fonderen die 
Erneuerung des Geiſtes; nicht Revo— 
fution, fondern Wiedergeburt; nicht 
Gerneuerungen, fondern Erwedung; 
nicht Wiederbelebung, jonderen eine 
neue Kreatur; nicht Democratie, fon- 
dern Evangelium; nicht Zipilijation, 
fondern Chriitus. Wir find Gejand- 
te, nicht Diplomaten.” 

An dem Kreuz, an dem Kreuz, 
Brad der Morgen mir an, 

Und des Blinden Auge ward auf 
getan, 

Tenn ins Serze lieh ich den Heiland 
ein, 

Sofiama, num tit der Friede mein! 

Mit berzlihem Gruß an alle Jün— 
ger des „uralten Glaubens” und des 
„alt rauhen Kreuzes.“ 

2. F. Sawatzky. 
Sardis, B. C. 


Morris, Man. 
Lieber Bruder Neufeld! 


Non ferne fommen nım wieder jo 
dumfle Wolfen, und die Beweisfüh- 
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rung mill fein Ende nehmen von 
8.8. W.; 3.3. Hildebrand; Sauer 
ujw. ©. h. für oder gegen den Men. 
noitaat. Nun ſchleichen ſich aber noch 
ſo viele Nebenſachen ein; als Folge 
der Aufwallung. Wäre es nicht im 
Intereſſe der Leſer, wenn die Be— 
treffenden perſönlich unter ſich jelbit 
ausfochten? Es mögen einige weni. 
ge Leſer jem, die fich fiir „mal was 
Neues“ interefjieren. Im ganzen 
genonmmen, würde e$ aber nad) mei. 
ner Meinung doch nicht fegenbringend 
jein, Oder wie meinst Du? Mir 
icheint, die Zeit, in der wir jeßt Ie. 
ben, tit zu ernit, als daß wir unjere 
Gemüter mit folhen Dingen be. 
ichweren jollten. 

Diejes wäre jo im furzen meine 
Anficht, übrigens find wir ja alle 
zur Freiheit berufen, nur jollen wir 
die Freiheit nicht mißbrauchen. 

Dih und die Deinen freundlich 
grüßend Dem Wohlwollender 

Henry Enns, 

Wemblen, Alta., im Auguit 1933, 

Muß mal wieder etwas bon bier 
berichten. Das Getreide fängt an zu 
reifen, jo daß wir in den nädjiten 
Tagen mit dem Schneiden anfangen 
tönen. Ich habe noch nidyt gehört, 
dab ſchon irgend jemand bier Getrei. 
de jchneidet, es jei denn zu Grünfut— 
ter. Haben eine beijfere Ernte in 
Ausſicht, als im legten Jahr. Das 
Netter iſt in der legten Zeit ziemlich 
ſchön gewejen und einige Tagen war 
es jogar jehr heiß. 

Von dent Befuch, nämlich Welt. 
Sarder, von dem ich im borig. Berich— 
te jchrieb, daß er kommen ſollte, tit 
gewejen. Haben gejegnete Stumden 
gehabt. Es wurden noch in dieler 
Zeit 2 Brüder in das Predigeramt 
eingeieanet. Eines war Koh. Neu 
feld, Riogrande und das andere war 
Jakob Frieſen, Hythe. Der Herr 
wolle ſein Ja und Amen dazu ſagen. 

Auch Kinderfeſte wurden hier ge— 
feiert. Den letzten Sonntag, am M. 
Auguſt, hatten wir auf Reaver Xod- 
ge ein Sänger- und ein Jugendfeſt, 
verbunden mit dem allgemeinen 
Danftage. E3 war ein jehr reichhal- 
tiges Programm, es wechjelten Ge— 
fange, Gedichte, Vorträge und An— 
ſprachen. Möge diejer Tag auch nod) 
im Nachdenfen Segen bringen. 

Gruß an alle Rundſchauleſer und 
Druckerperſonal. 

G. A. Neufeld. 
Das Mutterlied. 
Ihr Mütter fingt! denn das it 
Leben, 

Und meh’ dem Haus, 
Lied erflang. 
Gar bald eritirbt da jedes edle Stre- 

ben. 
Raub, mürriſch wird der Geiſt, das 
Herz wird falt; 
Doch wohl dem Haus durch deifen 
Räume zieht: 
Ein Mutterlied! 


Ihr Mütter fingt! Am Betten, 

an dem Fleinen, 

Singt eurem Kind ein fanftes Schlaf- 
lied zu, 

Bald wird e8 ruhig, bald verſtummt 

fein weinen, 

Und friedlich fchlummert es in füher 
Ruh. 

Was jtillte es jo aufgeregt und müd: 


wo nie em 





iſt 


in 


Das Mutterlied. 


Ahr Mütter fingt! Das Kindlein 

lernt verstehen, 

Und glaubet feit und innig eurem 
Wort. 

Singt ihm von reiner Himmelslüf— 
te Wehen, 

Non Gottes Liebe, von dem T5reuden- 
ort. 

Pflanz in dem Kind ein freudiges 
Gemüt, 

Du Mutterlied. 


Ihr Mütter jingt! Schon oftmals 

ward beziwungen 

Durchs Ichlichte Mutterwort der Fürſt 
der Welt. 

Und hätte manche Mutter mehr ge— 
ſungen, 

Dann wäre mancher Jüngling mehr 
ein Held. 

Doch ah! Mit manchem Armen aing 
nicht mit 

Ein Mutterlied. 


Ahr Mütter fingt! Laßt euer Lied er- 
tönen 

Ron Kraft und Züchtignfeit, von Treu 
und Redlichkeit, 

Bon allem wahrhaft Gutem, Edlem, 
Schönen, 

Bon holdem Liebesglüd, von goldner 
Nugendzeit, 

Sei's ein Gebet, ſei's jonit ein ſchö— 
nes Lied, 

Ton Mutterlied. 


hr Mütter fingt, und noch nad) 
langen Jahren, 
Wenn euren Leib man 
Ruh’ gebracht, 
Wenn euer Kind durd Stürmen und 
Gefahren 
Sein Lebensichifflein durch die Flu— 
ten lenkt. 
Dann naht ihm Mut und gibt ihm 
Troit ımd Fried 
Das längſt verflunane Mutterlied. 


langit zur 


Die Dreibände nadı Brafilien. 
(Erflärung.) 

Manche Leſer mögen dieje Lieder- 
lammlung nicht fennen. Es find 
Glaubensitimme, Frohe Botichaft u. 
Heimatflänge zuſammengebunden, 
über 1000 Lieder. Dieſe Samm- 
lung wurde in vielen Kreiſen in Ruß— 
land regelmäßig als Geſangbuch ge 
braucht. 

Ich Hatte ſchon oft nach Charbin 
in Ehina, nad) Paraguay und Brafi- 
lien Leſeſtoff frei zur Verteilung ge- 
jandt, tue e8 auch noch von Zeit zu 
Zeit. Br. G. Schierling beitellte aus 
Witmarſum, Brafilien, zunächſt 20 
Stüd diefer Bücher und hoffte, fie gut 
verfaufen und dann mehr beftellen zu 
fönnen. Ich rechnete fie möglichit 
billig, ſchickte aber weniger, weil ich 
wußte, daß das Geld dort fehr knapp 
fei. Habe auch das teure Porto be- 
zahlt; aber noch feinen Cent dafür 
erhalten. Die Leute find dort ja 
aud jehr arm. Er macht num eine 
diesbeziinliche Notik in der Rund- 
cau. So wurde auch in dieſem 
Jabr eine Beſtellung auf 20 Sei- 
matflänge (einzeln) ausgeführt, wo— 
für noch feine Zahlung gekommen iſt. 
Ich weiß, daß es ein Segen iſt, wenn 
ſolche Schriften in die Sängerkreiſe 
kommen. Für mich iſt es aber ſehr 
ſchwer, das alles ſo durchzuführen. 
Deshalb wäre ich jedem herzlich dank 
bar, der für jene armen Brüder, und 
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beſonders die Prediger unter ihnen, 
mir etwas zukommen ließe. 
A. Kröker. 
Mt. Lake, Minn. 
Strathmore, Alta. 

Eine angenehme Abwechſlung in 
dem Einerlei des Farmlebens war es 
für die Bewohner der Namakafarm, 
als am Sonntag, den 6. Nuguit, Ge- 
ſchwiſter Aron und Agnes Tömws, die 
25-jährige Wiederfehr ihres Hoch— 
zeitstages, mit anderen Worten, ihre 
Silberbochzeit feierten. Doc nicht 
nur Abwecjilung wars, nein, bon 
Herzen war man dabei mit den ge- 
liebten Gejchwiitern, dem Herrn ein 
Dankfeſt zu feiern umd ihn zu prei- 
jen für feine anädigen Führungen. 
Eine große Anzahl von Gäſten hatte 
fih zuiammtengefunden. Die aut 200 
Bewohner der Namakafarm waren 
wohl fait reitlos erichienen, auch eine 
nette Anzahl von Cromfoot und Gem 
und die leiblichen Geſchwiſter von 
Coaldale. 

Die Feier fand in dem neuerbauten 
Bethauſe der Evangeliihen M. B.- 
Semeinde Statt, deren Leiter Br. 4. 
Töws iſt. Als Ehrengälte waren 
Mr. Arckie MeLean, Manager der 
Namafafarm und Mr. Jones, der 
Direftor der Dominionbanf in Cal: 
gary, erichienen, letterer mit Frau 
und Tochter. (Die Dominionbank iſt 
Inhaber der ®eo. Loenes Co., zu de- 
ren Beſitztum auch die Namakafarm 
zahlt.) Mit dem Worte der Prediat 
diente zuerſt Pred. A. P. Willms, 
Strathmore und dann Pred. Joh. 
Töws, Coaldale, der Bruder des Ju— 
bhilars. Darauf machte Br. Mr. 
Töws noch Mitteilungen aus ſeinem 
Leben und Arbeiten und den dabei 
gemachten Erfahrungen. 

Den Schluß machte John Töws, 
Coaldale, Neffe an Ar. Töws, mit 
einer Ansprache in Engliſch. E3 murr- 
den dann noch von den Slindern und 
jugendlichen Verwandten bon Geſchw. 
Töws mehrere Lieder und Gedichte 
nebradt, die dem FFeite als angeneh- 
mer Abſchluß dienten. 

In einem an der Oſtſeite des Bet— 
haufes aufaerichtetem Belte murde 
dann noch ein Imbiß genommen und 
man begab fich auf den Seimmeg mit 
dem Bemußtjein, einem fchönen Fe— 
jte beigewohnt zu haben. 

Einer, der auch da war. 
1923 — 1933. 

Sonntata, den 13. Auguſt, fand 
auf der Farm des Predigers Da- 
bid Rempel, Hochfeld, Poſt Hague, 
Saskatchewan, eine Gedenkfeier der 
ſeit 1923 eingewanderten Mennoni- 
ten ſtatt. Won nah und fern waren 
die Gäſte erfchienen, um an dem 
Danffeite teilzunehmen. Das an den 
Maihinenihuppen amgebaute Zelt 
fonnte die Volfämenge nicht faſſen. 

„Wer zäblt die Völker, nennt die 

Namen, 
Die gaitli bier 
men ?”- 
Unzählig groß mar dire Schar nicht, 
aber 800 Menichen mögen es mohl 
aeweien lem 

Das Programm war ein dreiteili 
aes: Danfaottesdienit 
der Zeit der Jmmigration ımd Unter- 
haltung 

Br. David Rempel gab den Ton 


sulammenfa- 


Perichte aus 


für die Feier an mit Leſen der 
Shriftabichnitte: „Und Jakob tat ein 
Selitbde und ſprach: „So Gott wird 
mit mir fein ımd mich behüten auf 
dem Wege ufm.“ (1. Moſe 28, 20) 
und „Sch bin zu gering aller Barm- 
berzigfeit und Treue ujmw.“ (1. Mofe 
32, 11) Und mit einigen treffen. 
den Vemerfungen u. einem inbriün- 
itigen Einleitungsgebet. Die Ber- 
fammlung befräitiate das Dankge— 
bet mit Singen der Strophe: „Nun 
danfet alle Bott!” — 

Weiter folgten Furze Anſprachen 
bon den Brüdern: G. Löwen, I. N. 
Thießen, Dietrich Eſau, Jakob Claj 
ſen und J. Nickel. Die Redner führ— 
ten uns in den Anſprachen in die 
Vergangenheit zurück, verglichen 
einſt und jetzt und mehrten die Dan— 
kesſtimmung. Sie forderten uns auf 
zu danken fir das Zuſtandekommen 
der Ammigration, für die qute Ne- 
gierung, unter deren Schub wir rıt- 
big ıumieres Glaubens leben fünnen, 
für das Vorrecht wieder Bürger eines 
Staates fein zu dürfen, da wir m 
Frieden unſere Scholle bauen fön- 
nen und unſer täglich Brot haben. 
Auch die Schwierigkeiten der gegen— 
wärtigen Zeit blieben nicht unbe. 
rührt. Wir wollen fie im Glauben 
an die Sitte unſeres himmlischen Ba 
ters mit Gebet und Entſagung über- 
winden. 

Der Männerchor von Haque ſchob 
ſeine, für dieſe Gelegenheit ſo ſchön 
gewählten Lieder, zwiſchen die An— 
ſprachen und trug merklich zur Ver— 
ſchönerung des Feſtes und zur Ver— 
tiefung der Andachtsſtimmung bei. 

Die Nachmittagsfeier leitete Br. 
A. J. Schellenbera, Hague. Als Ned. 
ner traten die Brüder auf: J. 9. 
Nanzen: D. Epp: I. 3. Mlaffen und 
Georg Enns. Br. ©. Epp fprad 
über die Sandlangerdienite, die die 
Semeinden den: lieben ®ott in der 
aroßen Sache der Aus-und Einwan- 
derung ımjerer Geſchwiſter aus Ruß— 
land tuen durften. Für alles, was 
geicheben ilt, gebührt Gott allein 
die Ehre! Pr. J. J. Klaſſen ver- 
ſtand es, in feiner herzlichen rt, die 
Verſammlung mit feinem Referat: 
„gehn Nahre in Canada” gefangen 
zu nehmen. (Dieje Arbeit jollte ım- 
bedinat in der mennonitiichen Rrei- 
je erfcheinen.) Br. Georg Ens, ehe— 
maline® Barlamentsmitalied, ama 
mit feinem Bericht bis in die Vor- 
frienszeit in Rußland zurüdf. Sein 
politiicher Fernblic bat ichon vor dem 
Kriege die Kataſtrophe kommen ie 
ben. Er ſprach ferner ausführlich 
itber die Sinderniffe, welche unierer 
Einwanderung entgegen waren und 
iiber ihre Beſeitigung durch die libe 
rale Partei. Ferner berichtete er 
iiber da3 Zuitandefommen der men- 
nonitiihen Organtiation: Canadian 
Mennonite Poard of Colonifation 
mit Aelt. David Töws an der Spit- 
ze. 
Der Sängerchor aus Neu-Anlage 
diente mit ſeinen ſchönen Liedern 
unter J. G. Janzens Leitung. 

Die Abendſitzung leiftete Mr, N, 
Nemm, Aelteſter David 
Töws eröffnete die Mbenfeier durch 
einige Wemerfimaen. Er führte ım3 
im Geiſte durch die mennonittichen 
Anfiedlungen in Canada. PBom at 
lantiichen bis zum jtillen Ozean find 


Diler 


fie zu finden. Weberall ringen Men- 
ichen, im Schweihe ihres Angefidhts, 
um ihr tägliches Brot. Der Kampf 
iit ein ungleicher; bier feine Mittel, 
dort jchivere Sinderniffe. Aber Got- 
tes Segen gebt fichtbar mit ihnen. 
Verjammlmashäuier, Bibelſchulen 
find eritanden. Ein Zeichen der 
Wahrheit des Wortes: „Der Menich 
aber lebt nicht vom Brote allein.“ 
Er ruft aus mit dem Bialmiften: 
„Das iſt vom Herrn geichehen und 
Ri. 118, 28. 

Der Sängerchor und das Orche— 
ter aus Roſthern mit einigen Sän- 
gern aus Hague waren nun mit ihren 
Darbietungen an der Reihe. E3 war 
alles ſehr ſchön. Pr. D. P. Enns 
beritand es mit ichönen Zitaten aus 
verichiedenen Liedern uns durch die 
Sabre der Kindheit, der Nugend und 
des Alters, durch die Nahreszeiten, 
durch Freude und Leid in feinem Ne- 
ferat: „Das Lied im Leben des Men- 
ſchen“ zu führen. 

Zum Schluß nabm die Verſamm— 
lung folgende Reiolution an: 

„Der 13. Augnſt 1933 vereinigte 
die feit 1923 eingeimanderten menno« 
nitifchen Immigranten in Sochfeld 
bei Hague, Sasf., zu einer Gedenf- 
feier. Mit verichiedenen Anjprachen 
vormittags und nachmittags wurden 
wir Veriammtelten erinnert, wie durch 
Sottes Silfe ımd die Bemühungen u. 
Arbeiten unjerer Brüder, durch das 
entgenenfommende Verhalten der ca- 
nadiichen Regierung und SPR. und 
ebenio auch der deutichen Negierung 
vor 10 Nabren der Weg frei wurde 
für eine Auswanderung aus NRuf- 
land und eine Einwanderung nad 
Canada für vollitändia mittellofe 
Menihen. Dieje Immtigration, die 
vor 10 Jahren einjette, bat es etwa 
22000 Mennoniten mögalih ge 
macht, das Land der Schreien, der 
Unordnung, des Elends, der Not zu 
verlafien und in Canada in Rube 
und Frieden arbeiten und leben zu 
fonnen. 

Wir fühlen, melde eine große 
Silfe uns dadurch geworden iſt, be- 
fonders, wenn wir an das Elend in 
Rußland denfen. Wir erfennen in 
der Nmmigration eine Errettung aus 
dem Verderben. Wir find Gott danf- 
bar dafür. Aber auch allen Berfo- 
nen, Nnititutionen, Negierungen, die 
behilflich geweien find, dah diefe Im- 
migration zuſtande kommen Eonnte, 
möchten wir ımiern ttiefgefühlten 
Dank zum Ausdrucf bringen.“ 

J. 8. Thießen. 


Sasfatoon, Sask. 


« 


337-—5th. Mve., 
„Du biit der Geringen Stär- 
fe.“ Rei. 25, 4. 
Diejes müſſen auch wir, der Nord- 
fildona Frauenverein, befennen. — 
Wie vielen Leſern ſchon befannt 
it, haben wir bier auf der Anfted- 
lung ſchon feit einem Jahr unjern 
eigenen fFrauenverein. Da viele 
Schweſtern nicht die Möglichkeit bat- 
ten, den Verein d. Stadt zu bejuchen, 
fo fanden die Schweitern hier am Dr- 
te e8 für gut, jelbit einen Verein zu 
arimden. Und zu ımfer aller fyreu- 
de haben wir auch oft die Nähe des 
Serrn veripüren dürfen. — Na, 
wenn wir nur immer geben Jeſum 
zu ſehen, ſo bleibt der Segen nicht 
aus. 








Einer von diefen Segenstagen ift 
uns allen wohl nody im Gedädtnis. 
Es war der Muttertag. Um die wid- 
tige Bedeutung diejes Tages mehr 
hervorzuheben und den alten Schw. 
eine Freude zu bereiten, überraſch— 
ten die jungen Schwejtern fie mit ei— 
ner fleinen Feier. Was einen ganz 
bejondern Eindruf auf uns allen 
machte, war wohl das Gedicht: „Ihr 
Mütter fingt.” Ich glaube aud), wie 
es in dem Gedichte heißt, dab die 
Mütter mit ihrem Gejang, fann er 
noch jo jchlicht jein, ihre Kinder oft 
in die weiteiten Fernen und in größ- 
ten Gefahren, begleiten. Oft bat 
ichon ein Zied der Mutter den Sohn 
oder die Tochter vor Irrwege be- 
wahrt. Nach) einem gemeinjamen 
Mahl gingen wir reich gejegnet nad) 
Haufe. Die Freude der Mütter dar- 
iiber, bat uns dann auch dieje Fleine 
Mühe jehr gelohnt. Wir fönnen 
wohl Gott nicht jehr genug danfen 
für unfere alten Mütter in den Ver 
einen. Sie find oft die Gebetsfäu- 
len, worauf unjere Vereine ruben. 

Wie wohl alle Frauenvereine, jo 
bemüht ſich aud) der unjrige für jei- 
nen Herrn und Meijter zu mirfen. 
Es werden Sandarbeiten verfertigt, 
die dann verkauft werden. Der Erlös 
wird zu verichiedenen Miſſionszwek— 
fen verwendet. So fonnten wir im 
vergangenen Herbſt mit dem Erlös 
diefer Sachen helfen, das Verſamm— 
lungshaus größer zu bauen. 

Sa, wir wollen veriuchen, jo viel 
wir fünnen, zu helfen, dab das Werf 
des Herrn gefördert wird. 

Einen Gruß an alle Frauenverei 
ne fendet im Nuftrage vom Nordkil— 
dona Verein Eure Mitſchweſter 

Suſe Unruh. 
17. Auguſt 1933. Nordkildona. 
Namaka, Alberta, 
den 16. Rugun 1933. 

Ich möchte einiges mitteilen von 
unferen Schwager, — Joh. 
Faſt, ſtammend von Tiegerweide, 
Molotſchna. Er war längere Zeit 
Lehrer in Nenkirch, war dann im Sa 
nitätsdienit und jpäter noch Lehrer 
im Kleefeld. Dann zog er mit Fami— 
lie nad) Friedensrube, wo er im Jah 
re 1926 Pet. D. Janzens Wirtichaft 
laufte. Da itarben ihn erit 2 Rinder 
und dann jeine Kran, Agatha, geb. 
Sarms, die einzige rg meiner 
Frau. Er verheiratete ſich dann mit 
der Witwe des Lehrers Nobann Nik 
fel, Branaenau, fie war die Tochter 
des Predigers Hein. Ewert dajelbit. 
Bald murden fie aus Friedensrube 
als Stulafen ausgefiedelt und ſie muß 
ten auf Oftoberfeld anfiedeln. Bon 
bier aus verſchickte man fie nach dem 
Ural, nad der Stadt Ticheljabinst, 
wo fie in den Bergwerken arbeiten 
mußten. Da find fie auch heute noch. 
4 von ihren Kindern liehen fie im 
Süden zurüd, wo fie von den Groß— 
eltern und Geſchwiſtern verpflegt 
wurden. Als die Hungersnot im 
Süden immer arößer wurde, bradıte 
der alte Vater, Johann Faſt umd fein 
Schwiegerfohn, Thieben, von Gna- 
denfeld, die Kinder diejes Frühjahr 
auch nad) den Norden. Nun find von 
den 7 Eſſern nur 1 Verdiener und 
fie haben jchon lange bittere Not ge- 
litten. Wir haben ihnen etlihe Male 
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durch den Torgfin in Ticheljabinst 
etwas geſchickt, was fie auch pünktlich 
erhalten haben. Aber was tit das 
auf die Yänge, zudem haben wir eine 
ganze Anzahl naher Familienange 
borigen in Nubland, Die ebenfalls 
unjere Hilfe immer wieder in An 
jprudy nehmen. Nun baben br. 
Salt und Frau bier in Canada eine 
ganze Anzahl naher Verwandten und 
Freunde. Stönnten die nicht auch in 
etivas mithelfen? Abr. Faſt hat ei- 
nen rechten Bruder hier, Jakob Faſt. 
dann 2 Schweitern, Greta, Frau Ber 

Sawaäatzky von Tiegeriveide und Yu 
tina, Frau Bergen. Dann bat der 
alte Vater, Johann Faſt, nod) einen 
redten Bruder in den Vereinigten 
Staaten Albrecht Halt und einen Ver 
wandten M. B. Faſt, California. 
Von jeinen Lehrerkollegen bittet er 
um die Adrejje von Jakob 3. Regehr, 
Al-frone, Alex. Dircks, Neufird); 
Joh. Adrian, Fiſchau. Leider weiß 
ich) bon niemanden der genannten 
sreunden die genaue Adrejje, darum 
wende ich mich durch die „M. Rund— 
ſchau“ an diejelben in jeinem Auf- 
trage. Die Adrejje lautet: 

Ruſſia, U. ©. ©. R. Ticheljabinst, 
Tſchelj. Kopi, Slofajowst, 3 Stroj. 
Utichait. Stand Haus Vo, 3, Abr. 
3. Salt, Zorafin, Tſcheljabinsk. 

Weit freundlihem Gruß an uniere 
Freunde Ur. u. Agnes Toms. 
Gedanten über Potedam. 

Durch die Reich⸗ zregierung ging 
mir eine Einladung zu, die es mir 
möglich machte, an dem feſtlichen 
Staatsakt in der Garniſonkirche, wie 
aud) an dem Feitgottesdienjt in der 
Nikolaikirche teilzunehmen. Da id 
in feiner Weile politijcy tätig bin, 
dementiprechend auch nicht parteimä- 
Big gebunden, erlaube ic) mir, Die 
volf3- und weltpolitifche Bedeutung 
dieles Tages in NReichsgottesgeichicht- 
liche Beziehung zu bringen, um der 
Gemeinde Gottes einen geringen 
Bruderdienit hiermit zu  jchenfen. 
Als Kinder Gottes Itehen wir immer 
noch mit beiden Füßen auf dieſer 
Welt, obwohl unier Herz im Him- 
mel jein kann, jo daß wir dankbar 
jein müſſen über jede Orientierung 
für unjere Arbeit an Hand der 
Schrift. 

Tatſächlich ſpürte ich etwas von 
dent „Seit von Potsdam“, als ich 
nad) 2% ſtündiger Fahrt mit meiner 
Maſchine dort ankam. Einen jo ge 
waltigen Menichenaufzug babe id 
noch nie geſehen. Das Stadtbild 
alidy einem prächtig deforierten Feit- 
jaal, inmitten das fräftig pulfierende 
Leben einer großen Nation, die fid 
aufraffte, um die Ketten äußerer 
Knechtſchaft und des Materialismus 
abzuitreifen. Freude, Spannung, 
Erwartung, Begeiiterung lag auf 
allen Gejichtern. Ohne Zweifel, ge- 
waltige Ummälzungen gingen bier 
bor! Im Schmud des TFeitrodes und 
der Uniform zeiate ſich wieder ehren- 
volle Vergangenheit. Ein einig Bolt 
von Brüdern jchien es nur zu geben, 
wo man feine Klaſſen- oder Stan- 
desunterfchiede fannte, Nur eine 
bunte Bolfsgemeinichaft in Uniform, 
Vereinsrod und Zivil! — In diejes 
froh bewegte Treiben hinein ertön- 
ten plöglid) die wunderbar klingenden 


Domgloden der Nikolaifirhe. Sie 
wollten die Herzen emporheben zu 
denn Allmäcdhtigen, der die Weltge- 
icrichte macht, jeinen SHeilsplan mit 
aller Welt der Vollendung entgegen: 
führt, und ſich der verichiedenartig- 
ten Menichen als Werkzeuge dazu 
bedient. Je näher ih dem Gottes- 
hauſe fam, um jo impojanter wurde 
die Umgebung. Die Volksmenge 
itand Kopf an Kopf gedrängt. Man 
meinte eine eigenartige „Pflaſte— 
rung” in Potsdam zu jehen; denn 
von der Breite der Straßen jah man 
wenig. Häuſer, Dächer, Balfons, 
Bäume, Maiten ujw., alles war trau— 
benartig beſetzt. Wer diejes Bild ge- 
ſehen bat, wird es lebenslang in Er- 
innerung haben. Muijtergültig wa— 
ren die Abjperrungen. Dft in drei- 
iadher Slette. Vereinigungen und Ver— 
bände bildeten Spalier. Wohl zu 
dugendmal mußte ich meine arte 
borweilen, ehe ih ans Gotteshaus 
gelangte. Sch trete ein. Schlicht 
und würdig iſt e&8 geihmüdt. Him— 
melanitrebend iſt feine Kuppel. Der 
Altar iſt fein ſinngemäß geſchmückt. 
Von ihm ſtrahlt der ſiebenarmige 
Leuchter ſein Licht ins Gotteshaus. 
Rechts und links vom Altar haben 
viele Geiſtliche im Ornat Platz ge— 
nommen. Zu Füßen des Altars, et— 
was rechts, ſteht der Präſidentenſtuhl. 
In den vorderen Reihen ſind etliche 
Plätze für die Miniſter. Aber auch 
weit hinten im Kirchenſchiff ſitzen ho— 
he Offiziere der Alten Armee, Ab— 
geordnete, Ehrengäſte ufm. Brau— 
ſend ſetzt die Orgel ein. Generalſu— 
perintendent D. Dr. Dibelius und der 
zuſtändige Geiſtliche der Kirche gehen 
vom Altar zum Portal des Gottes— 
hauſes, um Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg zu empfangen. Drau— 
ben ſchwillt der Jubel an und dringt 
binein in die Stille der Kirche. Ehr- 
furchtsvoll erhebt ſich die Gemeinde, 
Entblößten Sauptes tritt der greiſe 
Neichspräfident, der Hüter des deut- 
ichen Volfes, das Bindeglied der ver- 
gangenen Tradition mit dem Neuen, 
Kommenden, ins Gottesbaus. Aller 
Blicke bangen an ibm. Betend ſteht 
das Haupt des Deutichen Volfes vor 
Sott, dem Allmächtigen. Ergreifen 
de Nugenblide! — Prächtiger Chor 
aejang leitet zur Feſtfeier über. Das 
MWejentliche iſt der Feitgottesdienit. 
Der erite Setitliche der Mark Bran- 
denburg, ®eneraljuperintendent D. 
Dr. Dibelins hält die FFeitpredigt 
unter dem Schriftwort Röm. 8, 31: 
„Iſt Sott für uns, wer mag wider 
uns fein!“ Troß aller Freudenitim- 
mung und Pegeiiterung, die dieſer 
Tag mit fich bringt, ſpürt man dem 
Knecht Gottes dennoch etwas Beforg 
nis an. Und mit Net denn die 
ichweren Hauptaufgaben liegen nod) 
bor unierm Volke. Dringend bedür- 
fen wir Gottes Gnade und Beiltand, 
um uns hindurchzufinden. Erjt muß 
unſer Volt wieder für Gott da fein, 
nicht in eriter Linie für diefen und 
jenen Führer, dann fann Gott aud) 
wieder für uns fein! Gott mußte 
uns verlaffen, weil wir ihn verlafjen 
hatten. Gnade Gottes brauchen wir, 
um eine Wiedergeburt im Volke zu 
erleben. Gnade Gottes wird bon 
ſelbſtherrlichen Menichen abgelehnt, 
weil fie demütig madht, aber fie macht 
auch freil Darum iſt e8 nicht die 
Sauptfrage: „Wie jtehit du zum 
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Führer, fondern wie fteht diefer und 
du zu Gott?” Das Trachten zuerſt 
nach dem Reiche Gottes und ſeiner 
Gerechtigkeit bannt die naheliegende 
Gefahr, daß die materialiſtiſche Welt. 
anihauung von der idealiittichen ab. 
gelöjt wird. Der Geiſt von Bots. 
dam muß fi) unterjtellen dem Geifte 
bon oben ber, dem Wirken Gottes, 
jo fann es Wahrheit werden: „Der 
Serr macht uns frei!“ 

Nach dem Feitgottesdienjt ging id 
zur Garniſonkirche, wo der feierliche 
Staatsaft vollzogen wurde, Die An. 
ſprachen dajelbit jind uns befannt 
durd) die Preije, deshalb nehme id 
nicht darauf Bezug. 

Würdiger Ernit beitimmte die An. 
weſenden, al3 Exellenz v. Sinden. 
burg den Präſidentenplatz vor dem 
Altar einnahm. Zuvor grüßte er 
ſehr präzis zur Königsloge und zur 
Rechten und Linken mit dem Mar: 
ſchallſtab. Seine Botſchaft klang 
deutlich, wenn ſeine Stimme auch 
nicht mehr ſo markant iſt wie in frü— 
heren Jahren. Der Volkskanzler 
empfing nunmehr das Wort zur fo- 
genannten „Ihronrede“. In der 
Rede huldigte der Kanzler dem ehr- 
würdigen Generalfeldmarfchall, und 
die Feſtverſammlung erhob ſich zum 
Zeichen des Dankes und der Ehrung, 
Mit innerer Ergriffenheit aab der 
greiie Feldherr dem jungen Führer 
die Hand. Bei Gott ift fein Ding 
unmöglid! Er kann machen, da 
die äußeren Gegenfäte, ob fie in fon- 
fefitoneller oder weltanſchaulicher Art 
beitehen, dennoch durch den Geiit aus 
der Höhe überwunden werden. Das 
jah man bier im Gotteshaus, 

Das Ergreifendite bei der Feſtlich— 
feit war wohl der Serzen bewegende 
Alt der Kranzniederlegung in der 
Gruft des großen Soldatenfönigs 
von Preußen. Zwei Offiziere ka— 
men hinzu, ſalutierten vor dem Feld⸗ 
marſchall und wie kraftvolle jugend— 
liche Söhne ſich um den Vater ſam— 
meln, ſo trugen ſie die beiden Lor— 
beerkränze hinter dem deutſchen Rek 
ken in die Gruft, während die Orgel 
leiſe ſpielte: „Wir treten zum Beten 
vor Gott, den Gerechten!“ Hier legte 
b, Hindenburg die beiden Kränze zu 
Füßen der beiden deutichen Staats- 
männer nieder. Da glänzte es feucht 
in mancher Augen. Warum? Es 
fam uns bor mwıe eine reife Aehre, 
die ſich langſam in Demut neigt, weil 
die Zeit der Ernte für jie nahe ber- 
beigefommten ijt. Gottes Freundlid- 
feit jchenft dem greiſen Führer die 
Erfüllung feines Herzenswunſches, 
ein erivachendes, fich findendes, frei, 
ſtark und froh ſein wollendes Volk zu 
ſehen. Es wird wohl jo werden, mie 
der Knecht Gottes, Moies, es ähnlich 
erlebt hatte: „Das Land der Verhei— 
Bung durfte der Knecht Gottes noch 
jeben, dann gab ihm Gott den ber- 
dienten Feierabend des Lebens, durd) 
Eingehen zur Ruhe des Volkes Got- 
tes.“ Solange uns ein betendes 
Staatsoberhaupt geichentt bleibt, 


Dr. N. J. Neufeld 
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fann Gottes Segen mit der Regie 
rung fein. Gott fann verhüten, daß 
unfer Volk im Chaos des Elends ver- 
fintt. Um eine befriitete Gnaden- 
zeit dürfen wir Gott bitten. Auch 
für den Generalfeldmarjhall. Er 
repräfentiert doch in gewiſſer Hin- 
fiht Ruhe und Sicherheit durd) jeine 
Perſoönlichkeit. 

Nach der Feſtfeier hatte ich Ge— 
legenheit v. Hindenburg bei der Ab- 
nahme der Parade aus nächſter Nähe 
zu betrachten. Straff und ehern 
ſtand er die faſt zwei Stunden wäh— 
rende Parade da. Immer wieder 
den Marſchallſtab zum Gruß erhe— 
bend, wenn neue Formationen wuch— 
tig anmarſchiert kamen. Wahrlich, 
jedem alten Soldaten machte es Freu⸗ 
de, das deutſche Heer zu ſehen. Auch 
die Vereine und Verbände ließ der 
Reihspräfident an ſich vorbeimar- 
fhieren. Unermüdlich itand er da, 
obwohl er bereits die Front der Eh- 
renfompagnie abgeichritten hatte. 
Sindenburg iſt jo recht ein Volksva— 
ter geworden, der jo mitten in der 
wogenden Freude feiner Volkskinder 
itand. Freilich find jeine Gefichts- 
züge nicht mehr jo „jugendlich“, wie 
die photographiiche Platte ihn dar- 
itellt: denn die enorme Verantwor- 
tung, die Pilichttreue und Opferliebe 
haben die jtarfen Schultern belajtet 
und mande Furche feinem Angeficht 
aufgeprägt. Das iſt auh Gnade 
von Gott, da; dv. Hindenburg dieſe 
Pürde zum Wohl und Gedeihen des 
Volkes und Reiches tragen Tonnte 
bi8 ins hohe Alter hinein. Gott 
fenne den Generalfeldmarichall und 
fröne fein Leben mit ewiger Gnade! 

Um eines dürfen wir Gott ernit- 
licher als je bitten, daß unjerm Bol« 
fe au die Bundeserneuerung mit 
ihm geichenft werde, daß wir beiler 
die Verfaſſung jeines Reiches fennen- 
lernen, damit auch irdiicher Segen 
und Wohliein bei uns einfehre. Die 
Wiedergeburt des Volkes muß auch 
bon innen heraus fommen, d. h. bon 
Gott ber. Nicht die Begeiiterung 
oder die Maſſe der Straße macht es, 
fondern ein &ottiuchen im SHeilig- 
tum. Weil unier Volk ein Volk der 
Straße geworden iſt, ſteht Gottes 
Heiligtum leer, das war die Religion 
unſeres Volkes feit Zahren, darum 
bat Gott feinen Segen uns entzogen. 
Die Straienart, das jodomitische Ge- 
bräge war der Fluch diefer „Mii- 
fion“. Ein Volk, das die Straße 
mehr liebt als Gottes Heiligtum, ijt 
immer gerichtsreif geweien. Darum 
müffen wir unters Volk und nötigen 
bereinzufommen. Finden fich unfere 
Führer vor Gott, dann findet fich auch 
das Volf in Gott. Auch das foge- 
nannte „Broletariat” muß durch uns 
Gottes Gnade und Erbarmen fennen- 
lernen. Viele irregeleiteten, verbit- 
terten (oft mit Recht) deutiche Volks. 
brüder follen in uns Führer finden, 
die au um das Seelenheil dieier 
Geringen beiorgt find. Beten wir 
darum, daf auch gerade von den Kan— 
zeln mehr Führer von Gott zum Bol- 
fe fommen. Die Weltgeichichte iit 
bielfadh beitimmt worden durch die 
Beter nad) dem Herzen Gottes. Da 
rum müſſen wir auf dieles Foitbare 
Vorrecht hinmweiien. Vielleicht ofien- 
bart es einmal die Ewigkeit, daß das 
Geſchick Deutſchlands mehr beitimmt 
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wurde durch die Beterſchar als mie 
durch Klugheit und Diplomatie der 
Staatmänner. Auch für die Füh— 
rerperjönlichfeiten wollen wir beharr- 
lid beten. Ernitliches, aufrichtiges 
Beten hat die Gewähr der Erhörung 
und Zumendung neuer Gnade in fich. 
Gott fann die Herzen lenfen, jo daß 
jih auch Führer von idealiſtiſcher, 
freigeiitiger, liberaler und philofo- 
phiſcher Geſinnung zu Gott befehren. 
Die WVelt- und Kirhengeihichte und 
vor allen Dingen die Bibel beitätigt 
uns diejes zur Genüge. Viele mögen 
aus innerer WUeberzeugunstreue viel- 
leicht jogar atheiſtiſch eingeitellt fein, 
weil fie fi nur vorwiegend mit gott- 
feindlicher Literatur befaßt baben. 
Und bekanntlich werden wir verwan- 
delt in das, was wir lieben. Warum 
betet denn der Heiland: „Bater ver- 
gib ihnen, denn fie wijjen nicht, was 
fie tun!” Das ijt der Irrtum des 
menjchlihen Serzend. Wir feierten 
in diefen Tagen das Gedenfen des 
großen Reichsfanzlers, Fürſt Otto v. 
Bismarf. Bis zu 31 Jahren war er 
auch mehr freireligiös eingeitellt. 
Durch die Macht der Fürbitte im El— 
ternhaus und Gottesfindern fam er 
in einen Kreis der Kinder Gottes hin- 
ein und zum lebendigen Glauben an 
feinen Erlöfer.. Die Bibel und das 
Loſungsbüchlein waren nunmehr die 
Literatur feines Herzens. Und wie 
bat Gott dieien Mann zum Gegen 
werden laffen? Gewiß trug auch zu 
einem bebarrlichen Leben mit Gott 
bis zum Ende hin die ehelihe Ver- 
bindung mit Sohanna dv. Puttkam— 
mer, ein Sind Gottes, bei. Ebenio 
iſt der große Kirchenvater Augufti- 
nus vorwiegend durch die Fürbitte 
zum Glauben gekommen. Unſere 
Aufgabe ſei dahingehend, daß wir in 
unſeren Streifen wirken, daß ein Er- 
wachen zu Gott bin dem deutichen 
Volke geſchenkt werde. Nicht nur 
Vollsgemeinichaft it Notwendigkeit, 
fondern lebendige Glaubensgemein 
ichaft. Es muß zu einem Durchbruch 
aller Sinder Gottes und zu einer 
alaubensitarfen Sammlung fommen. 
Flammenzeichen der Liebe Gottes 
miüffen wir hineintragen ins Rolf. 
Wohl iſt die gottgegneriihe Macht 
aroß, aber unjer Glaube iſt der Sieg, 
der die Welt überwindet. Daß mir 
alle die Schniucht haben: „Es muß 
auch in unfern Reihen etwas geiche- 
ben,“ wiſſen wir. Und weil wir die- 
jes wiſſen, wollen wir ®ott nicht laj- 
fen, er jegnet uns denn! Der Glau- 
be an den Führer madıte die Rechts— 
parteien ſtark und fiegesgewih. Und 
wir? Sind ımfere Mugen voll 
Schlafs? Sollen erit die Gerichte 
Sottes uns zurufen: „Sottesfind, er- 
wache!?” Zu wenig freundiges, offe- 


nes Pefenntni3 berridht in unſern 
Kreilen für Gottes Sadıe. Sit fie 


ihämenswert? Gottes Größe muß 
über Menichengröße itehen! Wir 
müſſen aus der Belcnntnisarmut 
wieder in die Befenntnisbereitichaft 
fommen, aus der Defenfive in die 
Offenſive, aus dem Hoden in der fe- 
iten Gemeinſchaftsburg zum Mar- 
Ichieren! Wir müſſen mehr glau— 
bensitarfe Gewißheit friegen, daß Je— 
ſu Sache immer ſiegreich iſt. Er iſt 
mehr als der edelſte Mittler zwiſchen 
Bundesſtaaten und Reichen der Welt. 
Er iſt der Mittler des Alten und 


Neuen Bundes und hat uns Gott er- 
fauft mit jeinem Blut. Sein Weg 
war der legale Weg durch Leiden zum 
Sieg! Das war der gewaltigite Aft, 
den je die Erde fennenlernte. Auf 
Solgatba jind wir, dur Sünde Ent- 
thronte, wieder zu Gnaden gefom- 
men. Sein Ermädtigunsgeie bat 
ewigen Beitand! Niemand fann uns 
jcheiden von der Liebe, die in Jeſus 
Chriſtus iit. Keiner wird uns aus 
jeiner Sand reißen. Der Serr gebe 
unserm Volke nicht nur eine nationale 
Erbebung zum Segen der Wölfer, 
jondern auch eine nationale Buße und 
Sinfehr der Herzen zu ibm, der al- 
lein die Hilfe in aller Not und Zer— 
riſſenheit iſt. 


Welches iſt der Weg dorthin? In 
zotsdam batten viele Schanluſtige 
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die ſogenannte Bittlinde erſtiegen. 
Früher wurden zu Füßen dieſes Bau— 
mes Bittſchriften an Friedrich den 
Großen niedergelegt. Wir kennen 
einen beſſern Platz der Fürbitte. Alle 
unjre Bitten gebören unters Kreuz 
von Golgatha. Unſer König Jeſus 
Chriſtus wird ſein Zepter der Gnade 
gegen uns neigen und den Demüti— 
gen Barmherzigkeit geben, Ad, daß 
wir es doch erleben könnten, noch ein— 
mal eine ſolche Erweckungszeit durch 
zumachen, wie fie unſern Landen vor 
drei Jahrzehnten geſchenkt wurde. 
Der Herr gebe uns innere Voraus— 
ſetzung für dieſen Segen. Darum 
wollen wir ringen und bitten, bis 
Gottes Geiſt wieder zünden kann. 
Er made unſer Herz ſtark durch ſeine 
Gnade und feſt in ihm, damit wir 
wieder ſcharfgeſchliffene Geiſteswaf 
fen führen können zur größeren Ehre 
Gottes! 
Fr. Vetter, Cotthus. 
(Eingeſandt von D. Reinhardt.) 


Mennonitiſche Mitbrüder! 

Wer von euch der Meinung iſt, das 
er ſich in der Rundſchau ſchriftſtelle— 
riſch betätigen muß, ſollte das ein- 
geräumte Publikationsrecht aber doch 
nicht mißbrauchen. Bitte, ſchreibt 
ſachlich, gediegen und bleibt frei von 
allen perſönlichen Verunglimpfumgen 
und ſinnloſen Anrempelungen An— 
dersdekender. 

Willſt du, lieber Schreiber, die 
Täler überſehen, ſo erklimme zuerſt 
einen hoben Berg. Daran denke, ehe 
du urteilſt. Und dann denfe noch 
weiter daran, daß der Same, den du 
ausfait, in Worten, Taten oder 
Schriften, aufgeben ımd Frucht tra 
aen wird, und feine Frucht wird dir 
zur Freude, — oder zur Quall wer 
den. 

In Tester Seit hatten wir eine Rei- 
be von Artifeln in der Rundſchau, 
deren Schreiber eine ichlechte Kinder— 
itube aehabt haben müffen. Da mur- 
de das Schwalbengezwiticher zu ei- 
nem Nacdt-Eulenichrei, aus Sauer 
gabs Bitterfeit ufw., ufm., daß war 
beitimmt feine ſachliche Widerlegung 
der borangegangenen Artikel, — & 
ähnelte vielmehr einem unſachlichen 
Ausgleich alter Rechnungen. 

Ohne Aritif gibt's Fein Beſſerwer⸗ 
den, — doch ſinnloſe Anpöbelungen 
ſchaden immer. Nun find aber gewiſ— 
fe Kritiker fo ſehr um das Allgemein- 
wohl beiorat, da fie ihr eigenes 
Wohl darüber ganz vergejjen. An- 


gegriffen werden immer nur die lön- 
ner, dagegen geniehen Gedankenlofe 
— — — $edanfenfreibeit, und das 
beite Zeugnis eines Mannes iſt die 
Sucht jeiner Gegner ihn zu berflei- 
nern. 

Ehrlicher Disput um Anfichten und 
Meinungen iſt Lebenswürze, ift jo- 
gar notwendig und fchön, dagegen it 
gehäſſiger Zank immer abjtoßend und 
häßlich und dann noch jo obendrein 
aanz zwedlos. Wer darauf verpicht 
iit, Häßliches an andere zu entdeden, 
wird felber häßlich. Wirklih Große 
fennen eins nicht, was am Slleingeift 
typiſch iſt: Die Stichelei und fchmut- 
rungsiuht und die Selbitüberhe- 
bung. Ein wirflid Großer geht itill 
ieinen Weg, unbekümmert um Phra- 
ſen und Großtun der Kleinen. Und 
nun Schluß, — doc) merfen wir ung 


das: Wenn eine Nichtung mit einer 
fommenden Weltanſchauung Sand 


in San gebt, dann halt nichts fie 
auf, — andernfalls bricht fie ſelbſt in 
ſich zufammen. 
Broden. 
Der Maflentod schreitet durch 
Rußland. 
Die größte Hungerkataſtrophe 
Europas. 

Völliger Zuſammenbruch der 
Getreidekampagne. — Im Testen 
Halbjahr mehr als zehn Millionen 
Menichen des Hungers geitorben, — 
Standredit einneführt. — Maflenab- 
ſchlachtung von Zugvieh. — Höhe 
punkt der Stataftrophe im nädhiten 
Winter erivartet. — Flecktyphus ver- 
mehrt den Screen. — Kindermorde 
und Menichenfrejierei anf der Tages- 
ordnung. — Der Vorhang von einem 

entieslidhen Drama hebt jid. 

Die öiterreihiiche Wiener „Reichs- 
poit“ übergab jüngit den meientli- 
chen Inhalt einer Denkichrift der 
Deffentlichfeit, die im Auftrag des 
itandigen Erefutivfomitees des Na- 
tionalitätenfongreiies der Generalie- 
fretär Dr. Ewald Ammende verfaßt 
bat. Die erichütternde Daritellung, 
aus den Erhebungen angeiebener ım- 
parteiiiher Zeugen geſchöpft, ent- 
hüllt Geſchehniſſe und Ausblide, die 
man bisher nur von entfernt ahnen 
fonnte. 


Die 





apofalyptiichen 
über Rußland . . . 

Es iſt kein Zufall, daß der Gene— 
ralſekretär der Europäiſchen Natio- 
nalitätenfona eſſe, die vierzig Millio- 
nen bon Euroväern verſchiedener 
Volksaugehörigkeit organiſatoriſch 
umfaſſen, zur Feder greift, um die 
Frage der ruſſiſchen Sungerfataftro- 
phe öffentlich zu behandeln. Denn 
viele Ser im Kongreß organiſierten 
Natic ıalitäten, Ukrainer, Deutſche, 
Weiß uſſen ulm. ſiedeln an den Gren- 
zen der Somjetunion und verfügen 
iiber genaue Daten über die Lage 
ihrer jenjeit3 der Grenze lebenden 
Volksgenoſſen, ja iiber all das, was 
heute in den Aarargebieten der Sow⸗ 
jetunion vor ſich aebt. Trot der ruf- 
fiicherfeits auf die Flucht der Hun— 
aernden in letter Zeit durcdgeführ- 
ten militäriichen Abſperrung, flüdh- 
ten, tom Hunger getrieben, immer 
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Zur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadhungen und Ans 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabeud 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreiienänderungen neben dem Na: 
men der neuen, auch den Der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unjere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerkiamteit zu ichenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt sit. 
Much dient Diefer Zettel umeren Le— 
feru als Beicheinigung für die einges 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte ınan 
auf bejondere Blätter und nidyt mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerlungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





wieder Menjchen über die Grenzen. 
Zumal trifft das für die Grenzgebie- 
te am Dnjepr und Zbroutch zu. Das 
gleiche berichten Augenzeugen, die 
die in Frage kommenden Bezirke der 
Somjetunion: die Ukraine, das Wol- 
gagebiet, den Norden des Kaukaſus 
ui, bereiien fonnten. Es find das 
ausländiiche VBeobadıter, deren Zuver- 
läßigkeit außer jedem Zweifel iteht. 
Bon diefen Zeugnifien feien bier nur 
die Garreth Nones, des ehemaligen 
Sefretärs Lloyd Georges, im „Man- 
heiter Guardian“ — alio einem 
Blatt, deſſen freumdichaftliche Geſin 
nıma für die Sowjetunion außer je 
dem Zweifel itebt — hervorgehoben. 
Garreth Nones, ein Kenner der Sow- 
jetunion, der weite Streden der 
Ukraine und des Kubangebiets durch: 
auert bat, fommt zur Schlußfolge— 
rıma, daß Somjetrufland ſich negen- 
über einer Kataſtrophe vom gleichen 
Umiange wie in den Jahren 1920/21 
befindet. Ja, auf Grund feiner Un- 
terfuchungen itellt er feit, dab 3. B. 
in Kaſakiſtan ein Viertel der geſam— 
ten Bevölkerung bereit3 dem Hunger 
und jeinen Begleiteriheinungen er- 
legen iit. 

Alles, was an Mitteilungen über 
die Zuitände in den ruſſiſchen Ag- 
rargebieten befannt wird, findet im 
Urteil hervorragender landwirtſchaft · 
Iiher Fachleute feine Beitätigung, 
bie, jei es als Fachleute der diplama- 
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tiſchen Vertretungen in Moskau, fei- 
es auf anderen berantwortungsvol- 
len Poſten itehend — beruflih an 
Ort und Stelle die Entwidelung in 
den ruſſiſchen Getreideproduftiongzo- 
nen — verfolgen müſſen. Nac dem 
Urteil diejer Yachleute geht die Zahl 
der Opfer der rujjtichen Sungerfata- 
ſtrophe — und diejes wird man nicht 
ohne Grauen zur Slenntnis nehmen 
fönnen — bereits in diefem Halbjahr 
in die Millionen. 

Einer von ihnen veranichlagte den 
Berluit an Menfchenleben allein im 
Nordfaufafus, ein Gebiet, deſſen Ver— 
hältniſſe er beionders gut kennt, auf 
zwei Millionen Menſchen. Seiner 
Anſicht nach dürfte der gefamte Men- 
ihenverlujt in allen Hungergebieten 
der Union zujammen im laufenden 
Halbjahr etwa zehn Millionen errei- 
dien. 

Hunderte von Briefen treffen in 
den legten Wochen von den deutichen 
stoloniiten aus dem Wolgagebiet, der 
Ufraine und dem Nordfaufajus ein, 
Hilferufe Verhungernder, deren 
Schickſal beſiegelt iſt und die in ihren 
Aeußerungen feine Rückſichten mehr 
zu üben brauchen. ©leich den Deut- 
hen gehen im Sowjetjtaat jegt aber 
auch Ruſſen, Ufrainer, Finnen, Ju— 
den, Eſten und Letten, kurz und gut 
Angehörige aller in Rußland leben— 
den Volksgruppen und Religionsge- 
meinichaften zugrunde, Auf der jo- 
eben itattgefundenen Sejlion des Erxe- 
futivfomitees der Europäiſchen Na- 
tionalitätenfongrejje haben die Ver— 
treter der zum Kongreß gehörenden 
Kattonalitäten, bejonders jene, Die 
nod) Bollsgenojjen in Rußland leben 
haben, den Beſchluß gefaßt, durch ein 
Yulammentragen der in ihren Krei— 
jen vorhandenen Daten über die Sun- 
gersnot uſw. das Ihrige zur Förde 
rung einer allgemeinen Hilfsaktion 
beizutragen. 

Alle jachveritändigen Beobachter 
der ſowjetruſſiſchen Verhältniſſe find 
ſich, auch was die Urfachen der ruj- 
ſiſchen Sungerfataitropbe betrifft, 
heute einig: Nacd) ihnen iit der ei- 
gentlidie Grund bierfür neben den 
ungünitigen klimatiſchen Berbältnii- 
jen und dem ungeheuerlihen Auftre- 
ten von Getreiderojt im bergange- 
nen Jahr, im völligen Zulammen- 
brud) der Getreidefampagne 1932, 
dem Yiasfo des überjtürzt eingeführ- 
ten Kollektivſyſtems zu juchen. Noch 
im Januar Tonnte Stalin ftolz be- 
baupten, dab die Sozialijierung be 
reits einunſechzig Prozent aller Batı- 
ermwirtichaften in zweihundertziwan- 
zigtauſend Stolleftiven und fünftau— 
jend jtaatlihen Getreidegütern, re 
ipettiv Viehwirtichaften umfaßt. Sein 
Kriegsplan ſchien geglüdt zu fein. 
Tatſächlich war es aber umgekehrt. 
Der Träger diefer Taufenden von 
Stolleftivwirtichaften war mittlerwei- 
le zuſammengebrochen. Das Erpe- 
riment: Yosreifiung des Banern bom 
einenen Grund und feine VBerwand- 
lung in einen ®roletarier des jtaat- 
lichen Großbetriebes war mißlungen., 
Einer der hbervorragenditen Fachleute 
für das Gebiet der jomwjetruffiichen 
Agrarmwirtichaft, der landwirtidhaft- 
liche Fachmann an der beutichen 
Botſchaft in Mosfau Dr. Otto Scil- 
ler hat d. in einer mit höchſter Vor- 
ſicht geichriebenen wiſſenſchaftlichen 
Arbeit über die Kollektivierung, einer 


grandioſen Maßnahme, die ohne eine 
jede Ueberprüfung in einem Terri— 
torium bon etwa einhundret Million- 
nen Menfchen durdgeführt wurde 
(„Die Kriſe der fozialiitiichen Land— 
wirtichaft in der Sowjetunion“, Be- 
richte über Landwirtſchaft Nr. 7), 
wie folgt cdyarakterijiert: „Bei der 
Durdyführung der Kolleftivierung 
hat ein Produktionsfaktor völlig ver- 
jant — der Menſch.“ 

In diefer Behauptung Dr. Scil- 
lers iſt der Schlüjjel für das Begrei- 
ien der ganzen heutigen Lage in der 
Sowjetunion gegeben. Damit er- 
flärt jih, dag — mie fürzlid ein 
Augenzeuge zum Ausdrud brachte — 
die Mafchinen- und Traftorenfried- 
böfe in Rußland jegt auch „die Vor— 
itelung der allerausjchweifenditen 
Bhantafie überjteigen.“ Es Hilft 
fein Leugnen, die auf die Mechani- 
fierung aufgebaute ſowjetruſſiſche 
Agrarwirtichaft ijt an der Primitivi- 
tät des ruſſiſchen Menſchen geicheitert. 
Sedes wirtichaftlichen Impulſes be- 
raubt, hat jich der Bauer den an ibn 
geitellten Forderungen und Anjprü- 
dien widerjegt. „Ohne den jtrategi- 
ichen Plan aufzugeben” — jagt Dr. 
Schiller — „verſucht man durch Aen- 
derungen der Taftif und durd) mate- 
rielle Verſprechungen, ſchließlich aber 
durch drafoniiche Maßnahmen — ge- 
wiljermaßen durd die Einführung 
des Standredites — die Dilziplin 
wieder herzuitellen.“ Umjonit! Die 
Partei ijt verloren! 

Das geht in Rußland vor? 

Es bat ſich in Rußland in den 
legten Monaten das folgende zuge- 
tragen: Infolge des Verjagens des 
Kolleftivbauern und den anderen ge— 
nannten Gründen hat die Ernte des 
vorige Jahres nicht einmal einen ge 
ringen Teil des angenommenen Er 
trages erreiht. Ein großer Teil des 
geernteten Getreides Fonnte zudem 
infolge der Vernichtung des lebenden 
Inventars nicht rechtzeitig einge- 
bradıt werden. Bevor die Bauern in 
die mechaniſierten Ktolleftivwirtichaf- 
ten eintraten, war e8 nämlich gerade- 
zu „zu Maſſenabſchlachtungen“ des 
Zugviehs gefommen. Nad Schiller 
iit in den Jahren von 1928 bis 1932 
die Zahl des Rindviehs von etwa 
70,5 Millionen auf 29,2 Millionen 
jurüdgeganen. 

Die Maſchinen ruiniert, das Zug- 
vieh vernichtet, kann etwas die Lage 
der ſowjetruſſiſchen Landwirtſchaft 
noch beſſer charakteriſieren? Iſt es 
ein Wunder, daß es da — wie der 
Diktator der Ukraine, der von Mos- 
fau nad) Charkow entiandte Kommil- 
ſär Poſtyſchew, ſich noch am 10. Juni 
d. J. ausdrückte — zum völligen 
Krach, dem „prolom“, der vorjähri— 
gen Getreidekampagne gekommen iſt? 
Die aufgebrachten Getreidemengen 
fonnten in feiner Weiſe den Quanti- 
täten, mit denen man in Moskau bei 
Sertigitelung des Aufbringungs- 
reipeftiv des Getreideplanes gered- 
net hatte, entiprechen. 

Die Folgen, die fidh daraus er- 
aeben? Man muß ſich vergegen- 
wärtigen, dab das halbe Territori- 
um des rufjiichen Riefenreiches, der 
ganze Norden und beinahe jämtliche 
Induitriegebiete von der Zufuhr, d. 
h. den Ueberſchüſſen der Getreidepro- 
duftionsgebiete leben. In Hunder⸗ 
ten von Eifenbahnzügen und Baraken 
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auf den Flüffen wird vor allem im 
Frühling und im Herbſt das Getrei. 
de aus der Agrarzone in die Konſu— 
mitionsgebiete herübergeleitet. Vom 
Wohlergehen oder richtiger einer mi- 
nimalen Verpflegung diejer Konſu— 
mitionsgebiete und, befonders der In— 
dujtriezentren hängt aber die ganze 
Erijtenz und Zukunft des kmmuniſü— 
ſchen Staates ab. Daher der Leitiag, 
dab die Verpflegung der Induſtrie— 
gebiete die wichtigite, ja die primärite 
Aufgabe der jomwjetrufjiihen Wirt. 
ſchaftspolitik daritellt. Praktiſch be 
deutet das: Ob die Ernte gut oder 
ichlecht iit, in jedem Falle muß das 
fiir die Verpflegung der Koönſunui— 
onszentren erforderliche Getreidemi- 
nimum den Ueberſchußgebieten, auch 
wenn der Mangel in ihnen noch ſo 
groß iſt, entriſſen werden. Techniſch 
wird dieſer Vorgang als Eintreiben 
der ſogenannten „Naturalabgabe“ be. 
zeichnet. Unter Anwendung aller 
Mittel iſt im vergangenen Jahr den 
notleidenden Bauern ihre Getreide 
abgenommen worden. Bereits im 
Februar herrſchte in den ehemals 
reichſten Kornkammern der Welt, in 
der WUfraine, im Wolgagebiet und 
vor allem im Nordfaufafus, eine 
afute Hungersnot. 

Snnderttanfende, ja Millionen von 

Menſchen ſinken dahin. 

Entkräftet und von Krankheiten 
heimgeſucht, find fie — und dieſes 
unterjtreichen die Berichte der Nugen- 
zeugen immer wieder bon neuem — 
ohne alle Broteite, ohne eine jede Ge. 
genwehr dabingegangen. So erflärt 
jich auch das völlige Fehlen von Un- 
ruben, die in einem jolden Stadium 
der Entwicklung eben überhaupt nidt 
mehr möglich find. 

Millionen von Menichen wurden 
dabingerafit, ohne dat die furchtbare 
Stille, die über den Sungergebieten 
laitet, auch nur eine Störung erfährt. 
Stinder, Männer, Greije jterben mit 
geſchwollenen Gliedern. Ueberall fiebt 
man das gleiche Bild qualvollen Hun- 
gertodes. 

Woher wir da3 wiſſen? Nicht nur 
aus den Briefen unglüdlicher Volks— 
genofjen, nicht nur von den Flüdhtlin- 
gen, die trog aller Abiperrungsmaß- 
nahmen jet zu Hunderten über die 
Grenzen fommen. Bor alleın wifjen 
wir es aus den Mitteilungen jener in 
den landwirtichaftlichen Nonzejlions- 
betrieben beichäftigten Fadıleute, die, 
wie etwa die Angeitellten der großen 
deutihben Agrarkonzeſſion („Dru- 
ſag“) im Nordkaukaſus ſich gewiſſer⸗ 
maßen mitten in der Todeszone be— 
finden. In dieſer Umgebung gehen 
alle zugrunde darunter, und das ge 
italtet die Situation für fie nodj be 
jonders tragiih — zum großen Teil 
die eigenen deutichen Volksgenoſſen, 
jene berborragenden deutichen Sied- 
ler, die noch kürzlich Pioniere des 
Hortichrittes und der Afterbearbei- 
tung waren. Soweit als möglid 
ſucht man ihnen aus den Borräten 
der „Druſag“ zu helfen. Vergeblich! 


is *0000000000000000000000000009 


Die erfolgreichite Salbe 


zur Heilung von Hämorrhoiden und 
Erzema. 

Samorrboiden-Salbe, portofrei $0.75 
Exzema⸗Salbe, portofrei ...... 80.75 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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Mehr als eine gewiſſe Anzahl 
tann man nicht retten umd immer 
wieder — jo erzählt einer dieier Au 
genzeugen — mus man fich von den 
untergebenden deutſchen Stedlern die 
Worte jagen lajien: „Brüder, wollt 
ibe uns bier wirflid verhungern 
lafien ?“ 

Den Höhepunkt der Kataſtrophe 
wird der nächſte Winter bringen, 

Das Tragiſchſte iit wohl die Tat 
fache, dab; diefem eriten Stadium der 
ruffiihen Sungerfataitropbe — den 
Untergang von Millionen Menjchen 
— menn nicht in leßter Stunde an 
eine Hilfeleiſtung geichritten wird, im 
fommenden Winter zwangsläufig die 
zweite Periode diejes groben Mailen 
iterbens folgen muß. Die Gründe 
dafür? Bereit3 heute ımterlieat es 
feinem Zweifel, daß die bevoritebende 
Erntefampagne gleichfalls zuſam 
menbreben muß. Dies zum Teil 
auch darum, weil nad dem Urteil 
von Sadveritändigen die Frühjahrs— 
ſaatkampagne 1933 wegen der balb 
perhungerten Bevölferung und des 
pielerort3 fait völlia fehlenden Zug 
viehs nur ganz oberflächlich und 
ſchlecht durchgeführt werden konnte. 
Eine beſonders berufene Perſönlich 
feit, die auch bereit iſt, nötigenfalls 
periönlich in den Vordergrund zu tre 
ten (Name und Stellung find der Ne 
daktion der „Reichspoit” befannt. 
D. R.), erflärt dazu: 

„Eine Winterfurdhe war vielerorts 
nicht durchgeführt, ſodaß in die gera 
dezu phantaitiich verfrauteten Fel— 
dern eine Art Pflugfurche, eingeritt 
wurde, die es ermöglichte, in die fo 
berwundete Unfrautnarbe die Saat 
zu werfen. Das Ergebnis war vor: 
auszufehen und zeigte fich in gewalti- 
gen Unfrautmeeren, die zu beichrei« 
ben für einen Landwirt faum mög- 
lid) iit. Sicher iit eines: 

Daß in diefen weiten Ilnfrantgebie- 
ten troß der erfolgten Ausfaat 
feine Ernte zu holen iſt.“ 

Die gleiche berufene Periönlichkeit 
jtellt weiter feſt, daß mit Rückſicht auf 
den Uintergang des Zugviehs und da: 
balbverhungerte Menichenmaterial 
jelbit die Einbringung der auch durch 
das Auftreten von Getreideroit itarf 
dezimierten Ernte jett in Frage ge 
ſtellt iſt. Zudem traten als Begleit- 
erkheinungen der Hungersnot jet 
allerwärts3 Krankheiten und Epide- 
mien, wie etwa der Fleckentyphus im 
Nordkaukaſus und anderwärts in Er- 
ſcheinung. 

Der Sachverſtändige kommt zum 

folgenden Ergebnis: 

„Es iſt leider als ſicher anzuneh- 
men, daß der geringe Ernteertrag des 
Sahres 1933, felbit wenn die geſam 
te ruffiiche Armee zur Ernteeinbrin- 
gung aufgeboten wird, nicht annä- 
bernd ausreihen kann, die örtliche 
Bevölkerung und die neugeichaffenen 
smöuitriezentren zu verſorgen. Der 
Hunger iteht daber erneut und viel 
leicht in einer noch jchiwereren Form 
fur den fommenden Winter bevor.” 

Wenn e8 nad ſolchen FFeititellum- 
gen noch eines Bemweiles dafür be- 
darf, was in den näditen Monaten 
Millionen von Menſchen in den ruf. 
ſiſchen Agrargebieten droht, io iſt 
ein joldher feit dem 10. Juni d. J. 
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aller ®elt in der großen Rede des 
Sowjetkommiſſärs Poſtyſchew vor 
dem Plenum des kommuniſtiſchen 
Zentralkomitees der Ufrainer gege- 
ben, einer Rede, die troß oder gerade 
wegen ihrer nur nüchternen Sadı- 
lichkeit auf jeden, der jie lieit, einen 
erichütternden Eindrud madt. Aus 
dieſem geradezu biltorifchen Zeugnis 
von kommuniſtiſcher Seite (in der 
„Isweſtija“ vom 22, Juni d. 3. ab- 
gedrudt) gebt bervor, daß Moskau 
jet einen Kampf auf Tod und Leben 
mm den Reitertrag der fargen Ernte 
gegen die verhungernden Bauern der 
Agrargebiete führen wird. 

(Schluß folgt. 

Etwas von meinen Erfahrungen 

in letter Zeit. 
Von M. B. Fait. 


Schw. Sara Heinrichs, Kanton, 
stanjas, meldete jid) jchon etliche Jah— 
re zurück zur Arbeit auf unjerer Sta 
tion in Mongolia, N. China, Dod 
der Weg zum Ausgeben öffnete ſich 
nicht bis ganz neulid. Die nötigen 
Vorbereitungen wurden getroffen. 
Am 6. Auguit d. 3. wurde fie von 
der Heimatgemeinde bei Springfield, 
Kanſ., eingeiegnet, Am 13. Auguit 
war ſie bei uns in der Yionsgemeinde 
und Monntag waren ihre Freunde 
willig, ihr mit ihren Sachen bis zum 
Schiff in San Francisco zu begleiten. 
Es waren 16 Berjonen und ein Baby 
gefommen. Wir aßen nabe beim 
Sotel, in Cafeteria noch alle an ei- 
nem beitellten Ziih gemeinfam zu 
Mittag und gingen dann nad oben 
und hatten noch einen furzen Ab- 
ihied. Dem Herrn ſei Dank, es 
ging nicht ohne Gebet, Fürbitte und 
Tränen ab. Die bibl. Wohlwünſche 
wurden ihr dann noch, auf ihren 
Wunſch, jchriftlich überreicht. 

Um 3 Uhr waren wir alle auf dem 
aroßen Schiff „Zaiga Mara“, durf- 
ten alles ſehen was wir wiinfchten. 
Um 4 Uhr feste jich der große Koloß 
in Bewegung, dreht um und bald 
aing es jchnell durchs „Goldene Tor“ 
(Golden Gate), dem großen Ozean 
zu. Diefer Ozean heißt der „Stille“ 
doch babe ich auf demielben gejehen 
und gefühlt, wie es geht, wenn die 
Wellen Berghoch gehen; wenn die 
Matrojen die Leinwand jpannen, um 
das Waſſer zu wehren, welches auf 
Det fommt. Doc wir hoffen, der 
ittarfe Gott wird Schw. Sara wohl 
behalten nad Chotzeſchan bringen. 

Am näditen Morgen mollte id 
dort noch etwas ſehen und fuhr zuerit 
zum PBrefideo?. Das iit Onfel Sams 
Kirchhof, wo feine Getreuen begra- 
ben werden. Ich fragte nach und 
man ſagte mir, daß dort bis zum 1. 
Juli 1983 ſchon 13,675 Soldaten 
begraben worden. Der 30 Ader gro- 
ze Kirchhof liegt ganz nahe am „Sol- 
denen Tor“ und die Teraſſenförmige 
Lage desjelben madıt einen guten 
Eindrud. Die gleihförmigen Reihen 
der Grabiteine tit eben ſchön. Jedes 
Grab bat einen Stein, diejelben find 
ungefähr 16x24 Boll groß. Der 
Kirchhof it von hohen Bäumen ein- 
gerahmt, do iſt Faſt fein Raum 
mehr da und an der Sübdjeite werden 
die Ihönen großen Bäume ausge- 


madıt, um den Kirchhof um drei Ader 
zu bergrößern. 

Dan fiel mir noch eins beionders 
auf, dort liegen 510 „unknown“ — 
man weiß nicht wer jie find. 

As ih am Ausgangstor itand, 
bielten da etliche feine Autos und 
Soldaten mit Flinten auf den Schul- 
tern, famen anmarjchiert und ſechs 
jtellten fich um den Totenwagen. Ich 
ſah auch den Kaplan, MIS ich, ebe 
fie los fuhren fragte, wie viele von 
den Toten wohl jelig geitorben wä— 
ren, jagte der Vormann: „Das die 
in den Simmel fommen, dafür ſorgt 
unjer Kaplan,“ der itand nebenbei 
und hörte es. Dann ſagte der Mann: 
„Dady, wenn du ſehen willit, wie wir 
unfere Soldaten begraben, jteige in 
mein Auto!“ Ich lie mir das nicht 
zweimal jagen. 

Die Soldaten, die die Leiche be- 
aleiteten, stellten jih und auf Ko— 
mando wurden drei Salven abge- 
Ichoffen. Dann trat der aplan ans 
Grab, ein bejahbrtes Ehepaar ſetzte 
fich auf der Bank und dann fam noch 
eine ganz junge Frau und jeßte fid) 
weinend neben den Alten. 

Was der Staplan jagte, gefiel mir 
fehr gut, aus zwei Uriaden: Er 
machte es eritens ganz furz und hielt 
ſich jtrenge an Gottes Wort, Viele 


Prediger vergelien das heute oft, 
wenn fie Leichenreden halten. Id) 
drückte den Nachaebliebenen dann 


nod) die Hand und jagte, wie id) das 
ihon ſehr oft auf Begräbniſſen zu 
den Nachgebliebenen geiaat babe: 
Jeſus lebt!” — 

Eins will ich nody erwähnen, was 
der Kaplan ſagte: „Bier liegen nur 
ſolche Toten begraben, die vom Dienit 
eine ebrenvolle Entlajjung baben, 
honerable discharge.” Freilich die 
510 unknown, da wiſſen fie wohl 
nidt. Ich machte dann fo eine Art 
Anwendung: Möchten wir doch von 
uns und unſern Toten, auch mit vol- 
ler Heberzeugung jagen fünnen: Hier 
liegen nur folche Tote begraben, die 
durch das Blut Jeſu Ehriiti, aus 
Gnaden jelig geworden find! — 

Ganz nahe bei wird die große hohe 
Brücke gebaut, die das goldene Tor 
überbritfen joll. Es wurde ja der 
Brüde wegen fchon viele Nabre ge- 
tritten und immer wieder wurde der 
Vorteil und auch der Nadteil Har 
(2?) bewieien. Als ich weiter iiber 
den Brückenbau nachdachte, babe ich 
mic im Stillen gewundert, dab man 
die Einwilligung zum bauen, endlich 
dod) durchgedrücdt hat! — Ich mußte 
immer wieder an die jtarfen unter: 
irdiichen Befeitigungen nahe Wladi- 
woſtok, Sibirien denken, wie der Rui- 
fe die am Schluffe des Japaniſch— 
Ruſſiſchen Krieges, aufdecken und 
teilweiſe räumen mußte. Ob da 
vielleicht doch eine fremde Macht, in 
direft mitgewirkt bat, bis man Frei 
beit befam, die Brücke dort zu bauen? 
Niemand durfte da ohne jpeziellen 
Pak nahebei gehen, um zu fchauen.- 

Habe dort dann noch etliche Haus- 
beſuche gemadt. Es iit doch traurig, 
wie e8 dem Feind unfrer Seelen ge- 
lingt, auch mennonittihe Familien 
auseinander zu reiben. Ich babe die 
Folgen und den Unſegen davon dort 
auf's neue geliehen, 


Reedley, Ealif., den 23. Auguit. 
Morden, Man. 
den 23. Auguſt 1933. 
Werte Rundihau! 

Nach längerem Schweigen wäre 
vielleiht mandes zu berichten, von 
Sterbejällen u. Unglüdsfällen, will 
aber nur ganz furz von ein paar fürz- 
lich borgefallenen Fällen berichten. 

Den 6. d. M., es war Sonntag, da 
fam gegen Abend ein Wirbeljturm, 
der wie es jcheit fait die ganze Kolo— 
nie durdhitreift bat. Derſelbe hatte in 
Blum Coulee Schweiter Klaas Enns 
gepackt, während jie im Begriff war, 
einen Arm voll Holz hinein zu tra- 
gen, batte jie hingeworfen und dabei 
unglüdlich gefallen, Sie hat id) ei- 
nen Hüftknochen gebrochen und bei 
ihren 76 Jahren iſt wohl wenig Aus- 
jicht auf Heilung. Muß jich mit dem 
Sedanfen vertraut machen, die übrige 
Zeit ihres Lebens fi im Bett pfle- 
gen zu laſſen. Möchte der Herr ihr 
Kraft und Geduld jchenfen, fi in 
Seinen Willen zu ergeben! — 

Der zweite Fall an den ich denke, 
iſt vor 2 Tagen bier paſſiert. Sonn- 
tag, den 20. d. M. hatte eine Kar 
bier von Morden etliche Paſſagiere, 
die nicht zurzeit fertig waren mit d. 
Buß mitzufahren, dieſelbe einzuho- 
len, ſo daß ſie wenigſtens doch noch 
den größten Teil des Weges auf 
dem Buß fahren könnten. 

Wie dann alles gekommen, kann 
ich nicht genau ſagen, genug die Kar 
war umgekippt und der Fuhrmann 
(ein engliſcher Jüngling) hatte dabei 
einen Arm verioren. Vorſicht ijt die 
Mutter der Weisheit, aber die wird 
oftmals nicht ſehr genug geübt, 

Wer weiß, wo bier in Kanada ein 
Wilbelm Nicel, frübre in Prange- 
nau, Süd-Rußland gewohnt, geblie- 
ben iſt? Seine Schweiter in NRuß- 
land fragt nad) ibm. 

Nun noch eine Bekanntmachung: 
Ter Frauenverein der Bergtbaler 
Semeinde von Morden bat beichloj- 
jen, den 4. Sept. durch Ausruf die 
Sadıen, die er während des Jahres 
zum Woble der Miflion verfertigt 
bat, zu verkaufen. Es gebt ein Mii- 
ſions- und Erntedanffeit vorauf, be» 
ginnend 14,10 Uhr vormittags, Nadı- 
mittags ein furzes Programm vom . 


Verein und dann der Musruf. Wir 
bitten um zablreiden Beſuch und 
Fürbitte für diefe Arbeit. Auch 


möchten uns Predigerbrüder, die es 

möglich machen fönnen, bejuchen und 

uns dienen. Im Namen des Vereins. 
Frau PB. BP. Epp. 

Ndrejienveränderung. 

rüber: 178 Burroms Apve., Wpa. 

jest: 594 Mountain Ave., Winnipeg. 
G. P. Friejen. 


— In Oakland, Gal. wurde ein 
Dienſtmädchen feſtgenommen, die 
ſpäter das Bekenntnis ablegte, daß 
ſie den Drohbrief der Entführung an 
ihre Wirtin geſchrieben. Ein Unbe— 
kannter habe ſie dazu gezwungen. 

— Hutton, der Gatte von der 
Aimee Me Pherson, erklärt, daß es 
nicht wahr ſei, daß er ſich mit ſeiner 
Frau verſöhnt habe, ſondern die Ehe. 
ſcheidung werde durchgeführt. 





Todesnachricht 


Nachruf. 

Allen geweſenen Orenburgern und 
ſonſtigen Freunden und Bekannten 
bier, diene zur Nachricht, daß un— 
fer lieber Bruder Dietrih Rempel, 
Braddof, früher NRodnitichnoje No. 
70, Orenburg, durch einen jühen, 
Tot aus dem Leben gerufen worden 
iſt. 

Br. Rempel und ſeine Söhne be— 
fanden ſich im Felde bei der Dreſch— 
maſchine. Da überfiel ihn plößlich 
ein Unwohlſein. Man löfte ihn gleic) 
bon feiner Arbeit ab ımd machte es 
möglich, dab er nach Haufe fahren 
fonnte. Unterwegs fühlte er bejjer; 
aber zu Harfe angefommen, wo er 
bon feiner rau aufgenommen und 
gepflegt wurde, fiel er in dem Mo- 
ment, da er in den Seller iteigen 
wollte, um fich etwas abzufühlen, um 
und war tot. Alles das hat nur Mi- 
nuten gedauert. 

Am 18. August 1933, 4 Uhr nad 
mittags, ericholl der Ruf „Komm 
wieder Menichenfind“ an ihn. Alt 
geworden 56 Jahre, 1 Monat umd 
11 Tage. In der Ehe gelebt nahe 
an 34 Jahren. Biel ihöne Tage hat 
der Herr ihm geichenft. Wenngleich 
mancher Tag, mit Kummer und Sor- 
gen zu beginnen ſchien, jo endigte der 
Serr ihn dod), daß fie nur zu danken 
brauchten. 

Krieg, Revolution, Liquidation u. 
fonitige schwerwiegende Greigniiie 
baben ibre erfenntlichen Eindrücke 
auf jein Beben gemadt. Eines der 
ihmerzlichiten Dinge war und blieb 
der Verluſt jeines ülteiten Sohnes 
David, der feit mehr als 14 Jahren 
verichollen, obne daß ſie willen, wo 
und wie nefallen, oder vielleicht auch 
noch in araufamer Sflaverei lebt. 

Die Zeit feiner Bekehrung fallt 
auf den Sommer 1911. Dann wurde 
er aetauft und in die M. B. ©. zu 
Klubnikowo aufgenommen. Was das 
Glaubensleben betrifft, da iſt es nicht 
immer lichtheller Tag geblieben. 
Manches aus demielben, würde er lei- 
der ımgeicheben wiſſen. 

Wir alle befennen mit dem Bial- 
miiten „alle meine Tage die Du für 
mich beitimmt, ſtehen in dein Bud) 
neichrieben, ehe noch einer von ihnen 
da war.” Bi. 139,16. 

Das Pegräbnis fand Sonntag den 
20. d. Monats am Vormittag unter 
reger Teilnahme von dem Neinfelder 
Verſammlungshauſe aus, jtatt. 

Im Auftrage der trauernden Fa— 
milie, 

Gerh. D. Rempel. 
Swift Current, Sask. 
Ninga, Man. 
20. Auguſt 1933. 

Allen Verwandten, freunden und 
PBefannten möchten wir biermit etli- 
ches iiber das Abicheiden ımierer ge— 
fiebten Mutter, Eliſabeth Warfentin, 
berichten. 

Sie wurde den 20. Febr. 1863 in 
Salbitadt, Molotichna, Sid Rußland 
geboren. Ihre Eltern waren Iſaak 
und EI. Enns. Nach vielem Sin- und 
Serzieben ließen jie jih auf der Mem- 
rifer Anſiedlumng im Dorfe Marien- 
ort nieder. wo die Großeltern auch die 
legten Nabren ihres Lebens verlebten. 
Den 5. Mai 1892 wırrde fie mit mei- 
nem Vater P. Warkentin vermählt. 


Mennonttifde Bunbfian 


Ihre erite Tochter Life jtarb noch ehe 
fie ein Jahr alt war. Den 7. Mai 
1895 wurde ich geboren und den 24. 
Mai jelbigen Jahres ſchied mein Ba- 
ter aus diefem Leben. Den 5. Oft. 
1896 vermäblte fie fi zum andern 
Mal mit dem Bruder des Beritor- 
benen Heinrich Abr. Warfentin, wel. 
cher fie iiberlebt hat. Diejer Ehe ent- 
itanden 5 Slinder: Nicolai, Katarina, 
Sufanna, Margareta und Elifabeth. 
Nicolai ftarb als Soldat im Bürger- 
friege in Rußland, Statarina jtarb ala 
fie 4 Jahre alt war ımd Sujanna 
wurde nur 1 Nabr alt. Margareta 
it vermählt mit einem 9. Fr. Winter 
in Rußland und Elifabeth mit oh. 
Peters, Killarney, Man, 

Sm Febr. 1931 wurde Mama 
plötzlich krank. Es war eine Art 
Schlag, was d. Arzt aber nicht zugab, 
imeil fie nicht gelähmt war und der 
Blutdruck zu hoch war. Nadı etlichen 
Wochen jchweren Ktranfieins wurde 
fie wieder befler. fonnte geben, ar- 
beitete jo viel und was fie fonnte, 
aber ihre Kräfte nahmen zujehends 
ab. Wie find wir ımjerm Himml. 
Vater dankbar, daß fie nicht hat dür— 
fen lange franf liegen. Sie hatte 
bis zulegt ihre Freude an der Natur, 
am Xejen, was fie immer gern tat. 
Die „Rundſchau“ bat fie immer fehr 
gern gelejen. Freitag waren die Ge- 
ſchwiſter Joh. B. Peters bei ung und 
nach Mittag fuhren Papa und Neta 
Thießen auch dahin. Sonntag um 
8 Uhr abends kamen die Eltern nach 
Hauſe und Mama war wohl etwas 
müde, aber im Uebrigen ganz wohl. 
Im 10, Uhr rief Papa mich von oben. 
Mama lag ganz bewußtlos auf dem 
Bett. Der Schlag batte fie getrof- 
fen als fie in der Tür ihres Schlaf 
zimmers ſtand im Begriff zu -Vett 
zu gehen. Papa batte ſie noch auf- 
gefangen ebe fie fiel. Nach etlicher 
Zeit fam das Bewußtſein zu ihr, 
aber fie fonnte nicht iprechen. Die 
jes war Sonntag den 30. Nuli 10 
Uhr abends. Montag des Morgens 
wurde Liſe geholt ımd der Arzt ge 
rufen. Letzterer fonjtatierte was wir 
abnten: Schlag und feine NMusfichten 
auf Senefung. Er meinte fie jei be- 
wußtlos und jpüre nichts. Wir ha- 
ben ıms vom Gegenteil überzeugt. 
Durch Sändedrüden und Tränen in 
Ihren Augen fonnten wir merfen, 
daß fie uns veritand. Aber auch die 
ſes wurde immer weniaer. Beion- 
ders Flar war fie des Morgens. 
Donnerstag den 3. Auguſt verlor fie 
ganz das Bewußtſein und um halb 
ein Uhr auf Mittan ichlief fie fanft 
ein. till, wie fie gelebt hatte, jchied 
jie auch aus dieſem Leben um das 
zu ſehen, was fie bier gealaubt und 
aebofft hatte. Ihr Leichnam wurde 
vom Seichenbeitatter einbaljamtert 
und ftand auf einer ſchönen Bahre 
in ihrem Zimmer, bis fie begraben 
wurde. Sonntag, den 6. Auguwit 
wurde fie von unierm Hauſe aus zur 
legten Ruhe begleitet. Am Sarae 
jpradhen Pred. Jak. Born, White: 
water über ob. 6, 20, „Ich bin's, 
fürchtet Euch nicht.“ Er führte aus, 
dab wir Sinterbliebenen nur danfen 
fonnten für Gottes Führungen und 
Liebe. 

Nach ihm ſprach Melt. Fr. Enns, 
Whitewater über 2. Tim. 4, T—$: 
„sch babe einen quten Kampf ae 
fümpft . Seine Grund- 


wedanfe war, das die Berftorbene 
viel & Yweres in diejem Leben hatte 
tragen müffen, aber jegt ſei fie bei 
ihrem Himml. Vater mit einer gol- 
denen Krone auf ihrem Haupte. Bei- 
de, jowohl Bred. I. Born als aud) 
Melt. Enns ermahnten die Anweſen— 
den an ihre Seligfeit zu denken. 
Auf verichiedene Art Hat uns der 
Herr gemahnt zu ibm zu kommen, 
uns mit Lieb umd Strenge gezogen. 
Erit am Sterbebette meiner Mutter 
wurde mir die Gnade mein fündiges, 
trogiges Herz auszufchütten und am 
Sarge meiner Mutter, fam mir die 
Gewißheit: „Dir find deine Sünden 
vergeben,“ wofür ic; meinem Simml. 
Vater von Herzen danfen Fonnte, 
nachdem Welt. Fr. Enns geiprochen 
hatte. Jahre lang babe ich nadı die- 
jer Gewißheit gejucht und Gott da- 
rum gebeten, er möchte mir ein neues 
Herz ımd neuen Geiſt geben. Aber 
es iſt nicht mein Suchen und Streben, 
fondern nur Gnade und das Blut 
Seju Ehriiti. Alle, die diejes lejen, 
bitte ich für mich mit mir zu beten: 
„Bert, erhalte mir diefen Glauben 
und Zuverſicht mein Xeben lang.“ 
Der Begräbnistag meiner Mutter iit 
mein Geburtstag zu einen neuen 
Leben in Gott. Ohne Zweifel hat 
fie täglich ihren Himml. Vater darum 
gebeten und freut fich jest mit mir, 
Sie jagte mir auch einmal, als ich 
ihr wehe getan hatte und um Wer 
zeihung bat: „Sicher veraeb ich dir, 
du biit ja mein Sorgenfind.” Und 
der Himml. Vater hat ihre Xiebe und 
Gebete dadurch belohnt und erbört, 
daß ich bei ihrem Tod den Frieden 
meiner Seele gefunden babe.” Gott 
allein fei’3 aeprieien, e8 iſt nur Gna— 
de. Wir haben von Mama die Ge— 
mwißbeit, daß fie ein beanadigter Sün— 
der war. Dieſen Gedanken ſprach 
auch Mr. N. MeGallım, Roland, 
Man. in Engliſch aus, weil viele 
engliihe Nacdhbaren gefommen wa 
ren. Er fannte fie, jaate er, jeit 
unserer Einwanderung und fie waren 
eines Geiſtes Kinder, nur die Spra 
che hatte fie getrennt. 


In Stillarnen auf dem Friedhofe 
murde fie zur legten Ruhe gebettet. 
red. Sawatzfy, Lena jagte auch et- 
fihe Lieder vor, las etliche Bibel— 
verie und betete mit uns. Wichtia 
war mir das Lied: „An den jchönen, 
goldnen Strand ........" Es 
wurde diejes Lied aud an Groß— 
mama ihrem Sarg gelungen. Ich 
war damals 7 Nabre alt. 


Nur noch einen herzl. Danf für alle 
Teilnahme und Silfe, melde uns 
dieſe Tage zu Teil geworden iſt von 
allen freunden und Nachbaren. Be 
tet mit uns und für ims, Gott möchte 
uns im Glauben erhalten, daß wir 
unjere liebe Mutter einit bei Ihm 
wiederieben Fönnten. 

In Liebe Eure 

P. u. A. 

(Zionsbote“ und 

gebeten zu kopieren.) 


Warfentin. 
„Bote“ werden 


Grajin Yafe, Alta., 
den 24. Auguſt 1933. 
Bitte dieſes Schreiben in ihrem 
werten Blatte aufzunehmen, um Ma- 
mas Fremden und Bermandten von 
ihrem Krankſein und Abjterben mtit- 
äuteilen. 





6. September, 


Katharina Boldt, geborene Yan. 
zen, wurde geboren am 25. Novem. 
ber 1850, in Wernersdorf, Molotſch. 
na. 1869, den 30. Dezember, trat 


fie mit Peter Boldt in den Eheſtand. 


In der Ehe gelebt 46 Jahre. Sin. 
der find ihnen 11 geichenft worden, 
6 find ihnen im Tode vorangegangen, 
2 jind bier in Canada, während 3 
nocd in Rußland jchmachten. 1870 
zogen fie nah) Sagradowfa, wo fie 
id m No. 1, Mleranderfeld, ein 
Heim gründeten; dafelbit durften fie 
16 Sabre zuianımen Freud und Leid 
teilen. Anno 1919, im Frühjahr, 
faufte ich, ihr Schwiegersohn, ihre 
Wirtichaft mit dem Berjprechen, fie 
zu pflegen bis zum Tode. Ich ha- 
be, dem Herrn die Ehre, mein Ver— 
iprechen balten dürfen. 14 Jahre 
bat fie bei uns ein Heim gehabt. 
Mein Borja war immer, dab ihr 
fein Saar gekrümmt werden jollte, 
Zie jollte es nie berenen, ihr Ber: 
trauen auf uns gejegt zu haben. 1926 
jogen wir nad) Canada. Sie var da- 
mals jchon 76 Jahre alt, wollte aber 
gerne mitziehen. Ihre Kinder, Be 
ter Neufelds, waren ſchon ein Jahr 
früber nad) Canada gezogen. Wir 
wohnen nur 4 Meilen getrennt, fo 
dal fie immer Abwechſlung haben 
fonnte, wenn fie es wünſchte. Wenn 
fie auch nie geflagt bat, jo merkten 
wir doch, wie einſam es ihr war, fo 
allein auf der Farm. ihres gleichen 
iwaven bier feihe, während dork, 
mehrere jolde Großmütterchen recht 
oft ein Kaffeekränzchen hatten. Sie 
war jest 83 Jahre alt, bat uns ſehr 
wenig Arbeit nemadt. Diejen Som- 
mer ging es mit ibr ſehr jtarf auf. 
wärts. Den 27. Juli befam fie ei. 
nen Schlaganfall. Am 5. Auguſt wie- 
derbolte fich derjelbe. um am 10. Au— 
auit das dritte Mal. Den 12. des 
Morgens itarb te. 

Wie viel Großfinder und Urarof- 
finder fie binterläßt, fönnen wir nidt 
angeben, da fait feine Briefe aus 
Nukland kommen. Wir SHinterblie- 
bene betrauern ihr jchweres Leiden, 
bejonders in den legten Tagen; aber 
ihren Tod nicht, denn unſere Gebete 
waren: „Serr, erlöje unjere Mutter 
bon dem jchweren Leiden.” 

Nebit Gruß 


Peter Dyd. 

Noch einen Gruß an Abram Pauls, 
Vrafilien. 

— Portland, Oreg. An einer 40 Mei- 
len langen Front im nord=meitlichen Ore- 
gon wütete ein Niejenwaldbrand, umd 
richtet bis jeßt einen Sadjchaden von 
itber $15,000,000 an. Ueber 4000 Men- 
ichen kämpften gegen das Feuer und wur— 
den durch den fallenden Negen in ihrer 
Arbeit etwas unterſtützt. 

— Bancouver, B. EC. Seit mehr als 
einer Woche ift in Britifch Columbien ein 
Waldbrand im Gange und bat bis jebt 
viele Millionen Fuß von wertvollem Hola 
vernichtet. Viele Farmer mußten flüch— 
ten, um nur ihr nadtes Leben zu retten. 

— Herr George Langlen, einer der ül- 
teiten Pioniere in Saslatchewan, ein frü- 
berer Miniiter in der Saskatchewan Pro» 
binzial-Regierung, ein Beteran in bei 
berfchiedenen co=-operativen Farmer⸗Or⸗ 
eaniiationen, ift am Samstag, den 25. 
August, ganz plößlih vom Tode über- 
rajcht worden. Er jtarb in feinem Farm⸗ 





beim in der Nähe von Mahmont, Saöf., 
und erreichte ein Alter von 80 Jahren. 
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Seines Unglücks Schmied 





Nach einer wahren Begebenheit 
erzählt von 
M. Nüdigner. 
(Fortiegung.) 





Der alte Herr jab bewundernd zu 
ihe auf, er fonnte in dieſe Gefühle 
nicht einitinumen, für ibn war die 
Sache erlediat, er ſowohl mie das 
Mädchen batten alles getan, was 
möglih war follte Gottes Zeit 
noch nicht da jein? Oder fam fie 
bier auf Erden nie und gab es erit 
droben eine Grlöfung aus Banden 
umd eine Befreiung vom Joch für 
ol \ 
arig? * * %* 

Wieder verging ein Jahr. Nun wa— 
ren bald zehn Jahre ſeit dem Un— 
glückstage verfloſſen, zehn Jahre voll 
Nämpien und Ringen, voll Leid und 
Streit, voll Reue und Selbitanfla- 
ge fir den Gefangenen, Jahre des 
Harrens und Vetens, des itillen Hof- 
fena und willigen Ertragens für Do- 
ra. Aber das eine hatten fie gemein 
am, die unmandelbare große Lie— 
be, die felfenfeite Treue. 

Es war am eriten Adventmorgen 
zu Anfang Dezember. 

Dora ſtand zum Kirchgang fertig 
om Fenſter umd wartete auf das Ge 
laute der Glocken. Draußen jchten 
die Sonne auf den ſchimmernden 
Schnee, e8 war eine große feierliche 
Stille ringäumber, nur die Spat- 
zen labten Sich fröhlich an den PBrot- 
frumen, die Dora ihnen binae 
ftreut hatte. 

Sehnſüchtig gedachte fie des Ge— 
fiebten, der von aller Schönheit da 
draußen ausgeſchloſſen war, dann 
ober flog ein Lächeln über ihre Zü— 
ne, e& fiel ihr des Heilands Wort 
ein: „Seid ihr denn nicht viel mehr 
denn fie?" und damit wurde ihre 
Seele wieder itille. 

Aber das nicht allein, der Ent 
ſchluß, e8 noch einmal mit einer Bit. 
ie an den Kaiſer zu dverfuchen, ſtand 
feit im ihr, heute noch wollte fie es 
tum, 

Die Mutter wollte am Nachmitta 
fe nah WMWaldbera geben, Beters 
Dreierd erites Kind wurde getauft 
md der glückliche Vater hatte fie drin- 
aend gebeten, zu kommen, da war fie 
ganz allein und fonnte ihre Gedanken 
lammeln. 

Tie Hoden erflangen jest, fröh 
lich jubelnd: Der Serr iſt nabe! Ind 
m dieſem Gefühl der Näbe deflen, 
der nicht nur die Welt im allgemei- 
nen regiert, jondern ein freund, ja, 
der beite Freund eines jeden ift, ging 
fie an der Seite der Mutter zur fir- 
de. 

N * 

das Herz wurde ihr warm und 

weit unter der Predigt, ein froher 
Mut kam über ſie, eine heilige Ge— 
wißheit, daß der Herr ihre heißen 
KHebete erhören würde und daß er 
fie auserfehen hätte, dem Geliebten 
die Freiheit zu erringen. 
Alles Bangen ımd Sagen wich bon 
Ihr und jubelnd ſtimmie fie ein in 
das alte, frohe Adventlied: „Nun 
jauchzet, all ihr Frommen, in die- 
fer Gnadenzeit.“ 

„Dora, was haft du nur?” fragte 


Mennontitiſche Bundfhadl 


die Mutter ehe fie am Nachmittag 
fortging, „bu bift jo eigen — jo an- 
ders,“ 

Das Mädchen jah fie mit leuchten: 
den Mugen an, 

„Mutter, es iſt ja Advent!” 

„Nun ja — wir haben ion oft 
Advent gefeiert — und — na, lab 
gut fein, ich freue nich, daß du nicht 
ungern zu Haufe bleibit.” 

„Brühe Peter Dreier und feine 
rau, im neuen Jahre tame ich aud) 
einmal und bejuche fie!” 

„Schön, es ift mir lich, daß du 
es ſagſt. Leb wohl, Kind, ich werde 
jpat nad) Haufe fommten, fie machen 
eine große Geſchichte von der Taufe, 
fie können's ja!” 

Ein leiſer Seufzer begleitete die 
legten Worte, er jagte ımaefähr io 
viel als: „Das hätteſt du aud ba- 
ben fünnen.” 

Dann ging fie im beiten Staat 
über den bejchneiten Weg und ver: 
ſchwand auf der Dorfitraße. 

Dora ſaß lange ganz ſtill mit ae- 
falteten Händen da, ihre Seele rede 
te mit Gott, und dann ging fie ans 
Werk, freudig und mutig, Wort reib- 
te jih an Wort, es war, als flöge die 
Feder von jelbit iiber das Wapier, 
bis fie endlidy mit ihrer Unterſchrift 
ſchloß. 

Sie band den Mantel 
ging ins Pfarrhaus. 

Es war dämmerig geworden, ihr 
alter Freund ſaß int Lehnituhl und 
las fein Blatt. Als fie eintrat, 
trete er ihr freundlih die Hand 
entgegen 

Sie ließ feine Frage auffommen, 
fondern jagte mit feiter Stimme: 

„Bert Baitor, ich babe nod einmal 
ein Gnadengeſuch gemacht, ih muß- 
te es tum.” 

Gr ſeufzte. 

„uch, Kind, ich babe feine Hoff: 
nung, dab es etwas nützt.“ 

Sie wurde nicht entmmutigt, 
dern bat dringend: 

„Nur dies eine Mal noch!“ 

„Nun ja, gewiß, wenn du's meinit, 
aber — boffe nicht zu viel davon.“ 

„sc hoffe nicht, ich bete nur im 


um und 


fon- 


mer, Gott wolle iiber Bitten und 
Verſtehen geben, er fann es ja fo 
leicht.“ 


„sa, aber wir wollen nicht vergei 
ſen zu jagen: Dein Wille geichebe.” 

„Nein, ich vergeſſe es nicht, Got- 
tes Mille ſoll geſchehen und ich will 
nich darein ergeben.” 

„Sott fegne did, Kind, dich und 
deine Treue, ja, der Brief geht mor 
gen ab, du fannit dich darauf ver- 
laſſen.“ 


* * + 


Hatier Wilhelm I. trat eines Mor- 
gens, einige Zeit, nachdem Dora ih— 
ren Brief dem alten Freunde ge 
bradıt hatte, in fein Arbeitszimmer. 

Verichiedene Schreiben lagen zur 
Durcficht auf dem Tiiche, er nahm 
das erite ımd öffnete es. Die Hand- 
ichrift war ſauber und fam ihm nicht 
ganz fremd vor, er ſah nad) der Un— 
terſchrift — ad) — Schlotberg — da3 
war ja die Geichichte mit dem Ser- 
geanten Wagner, anno 1871. 

Der Kaiſer jchüttelte den Kopf, 
begann aber doch zu leſen. 

Als er am Ende war, fing er noch 
einmal von vorn an, Alles, was 
Liebe nur erfinnen fann, die alles 


glaubt, hofft und duldet, ftand auf 
dem Blatte. 

Der Kaiſer war tief ergriffen von 
folder nimmermüden Geduld, jol- 
chem jtarfen Vertrauen auf Gott und 
Menichen. 

Sein Blid fiel auf die hellen Son- 
nenſtrahlen, die über den Schreib- 
tiich flogen, und er jah im Geiſte die 
jonnenlofe Zelle des Mannes, der 
jih einmal im Jähzorn vergejien 
und nun zehn Sabre lang gebüßt 
hatte, jah das itille Antlitz des al- 
ternden Mädchens, dem die Treue 
aus den Augen leuchtete. 

Und dann wurde ihm die heilige 
Größe jenes Rechtes, zu begnadigen, 
£lar, und danfbaren Herzens nahm er 
ein Stück Papier vom Schreibtijch 
und verfiigte die Begnadigung. 

Ein Lächeln flog über d. edlen Zü— 
ge des greifen Serrichers, er wußte 
es, er hatte mit jeinen Worten zwei 
Menichen glüdlich gemadt. Na, zivei, 
da mußte aber noch ein Nadyjat ge- 
macht werden. 

Gr nahm noch einmal die Feder 
zur Sand und fügte hinzu: 

„Rod rechtzeitig zu Weihnachten 
zu entlaſſen, damit er Seiligabend 
bei jeiner Braut jein fann.” 


* * * 


In Schlotberg gingen die Tage 
in ſtillem Warten dahin. Immer kam 
feine Nachricht von Berlin. 

Dora ſchob ihre gewohnte Weih- 
nachtsreiſe zu Friedrich auf, in der 
Soffnung, dab doch noch die Erfül 
lung ihrer Bitte fomme. Sie hatte 
geichrieben, fie fönne diesmal erit zu 
Neujahr fommen. 

Falls zu Weihnachten feine Ant 
wort auf ihr Schreiben da war, woll- 
te jie um Erlaubnis des Bejuches bit- 
ten, 

Wenn der Paſtor ihr begegnete, 
ſah er fie ernit umd mitleidig an, 
aber fie blieb jtarf in ihrem Hoffen. 

Vielleicht war das Schweigen ein 
autes Zeichen, ſonſt war der Be- 
icheid immer ziemlich bald gekommen, 
wer fonnte es wiſſen? 

Der 24. Dezember brady an. Es 
war mildes Wetter, die Sonne ſchien 
und vom Strohdache tropfte es leiſe. 

Dora putzte das fleine Bäumchen, 
es fonnte ihr gar nicht ſchön genug 
werden, dabei jang fie leije vor fich 
bin — nidt ein Weihnadtslied, jon- 
dern ihren Lieblingsvers: 

„sch hab in Gottes Herz ımd Sinn 
Mein Herz und Sinn ergeben, 

Was böſe jcheint, iſt mir Gewinn, 
Der Tod jelbit iſt mein Leben.“ 

„Kind, folk ein trauriges Lied?“ 
faate die Mutter, eintretend. 

‚Nein, Mutter, nicht traurig, jon- 
dern es madıt mid) ganz freudig umd 
aetroit, aottlob, daß ich von Herzen 
jo ſprechen fann.” 

Frau Behrmann 
fuhr fie fort: 

„Wagners mollen um jedhs Uhr 
fommen, eber follen wir den Baum 
nicht anzünden.” 

„Das it ſchön.“ 

„Ich bin froh, daß du endlich ein- 
mal Seiligabend bier biit, nad M. 
fannit du ja ebenjogut an Neujahr 
geben.“ 

Dora eilte, ihr war e8 heute doc) 
ichwer, den Geliebten einfam zu wiſ- 
fen, aber fie ſprach nicht darüber. 

Sie ordnete die Fleinen Geſchenke 


ſeufzte, dann 


für die Mutter und Wagners und 
madte dann noch ein paar notwen- 
dige Gänge. 

So wurde e8 Nachmittag. 

Die Mutter hatte noch viel in der 
Küche zu tim, fie buf Schmalfuchen 
für den Beſuch und Dora ſaß in der 
jinfenden Dämmerung am Fenſter 
und blidte hinaus, fie fonnte auf 
niemand warten, ımd doch war ihr 
jo jehnjüchtig zumute. 

Es wurde dunkler, da bog von der 
Dorfitraße ber ein Mann um die Ede 
und fam auf das Haus zu. 

Gr ging lanajam und ein wenig 
gebeugt, der Hut war tief in die 
Stirn gedrüdt. Er kam näber. 

Plöglich drang es dem Mädchen 
heiß zum Herzen. Sie wollte hinaus» 
eilen, aber vermochte es nicht, rote 
Lichter flamımten ihr vor den Mugen 
auf und der Jubelruf erſtickte ihr in 
der Kehle. 

Da wurde auch jchon die Tür auf- 
geriljien, zwei Arme breiteten ſich 
ihr entgegen ımd fie lag an dem 
treuen Serzen des Geliebten. 

„Dora, ich bin frei!“ 

Nın Fam der Nubelruf aus des 
Mädchens Bruft, nım ftürzten ihr die 
ssreudentränen aus den Augen, nım 
ichluchzte fie laut auf, das Glück 
iiberwältigte fie fait. 

Und die itarfen Arme des Mannes 
bielten fie feit, als wollten fie fie nie 
wieder loslaſſen, und jo traten beide 
ſchweigend durch das jett offene Tor, 
das jo lange das Land der Sehnfucht 
verichlojien hatte. 

Anfangs dachten fie nicht daran, 
dat; auch noch andere berechtigt wä— 
ren, an der Freude teilsgunehmen, 
dann aber rief Dora die Mutter. 

„Warte nur, die legten Kuchen find 
ihon im Segel!” 

„Mutter, der Friedrich ift da!” 

Ein lauter Schrei, der Keſſel 
wurde vom Feuer genommen, die letz— 
ten Kuchen ihrem Schickſal überlaſſen 
und das Wunder angeſtaumt. 

Dann zündete Frau Behrmann die 
Lampe an, Wagners mußten ja bald 
fommen. Da ging die Haustür ſchon 
und die fürforgliche Wirtin ſchob 
Friedrich in die Kammer, feine Mut- 
ter jollte erjt vorbereitet werden. 

Da traten die beiden guten Alten 
auch jchon ein. 

„Ra!“ rief Bater Wagner, „brennt 
der Baum noch nicht?” 

„sch zünde ihn fchon an,” ermwider- 
te Dora, „wir haben nämlich Beſuch 
befommen, da3 hat uns aufgehalten.” 

„sa, Beſuch befommen,” jette 
Frau Pehrmann die Vorbereitung 
fort, „und zwar aus M., und daß 
ihr's nur wit — erſchreckt euch nicht, 
es iſt ja etwas Gutes der Fried— 
rich ilt da und ilt frei und —“ 

Reiter fam fie nicht, die Kammer- 
tür wurde aufgeitoßen und der lang 
entbehrte Sohn lag in den Armen 
feiner Eltern, die das Glüd nicht zu 
fafien vermodhten. 

Ein Ziht nad) dem andern er- 
itrablte und dann ftimmte Dora leije 
an: „Dies ift der Tag, den Gott ge- 
macht!“ Und wenn aud eines jeden 
Stimme zitterte und ungewollte Trä— 
nen rannen, fie brachten e8 doch zu 
Ende, und dann jahen fie alle itill 
unter dem harzduftenden Bäumchen, 
Sott, dem allmädtigen SHerricher, 
Dankopfer bringend. 

(Fortfegung folgt) 


‘ 











Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fsortjegung.) 

Bornehme Leute jind etwas Herr— 
liches für fie, ic muß nur immer er- 
zählen, aber es ijt zu närriſch, fie 
ſchwärmt am meiiten von Tante Eme— 
renzia. 

Sch bin jest ordentlich ihre Bera- 
terin in Toilettenangelegenbeiten, 
ich, das Kerlchen. 

Wenn fie eingeladen iſt und pußt 
ſich ſo auf wie „Sanswurjtens Frau, 
rot und blau“, dann ſage ih nur: 
„Bei Sofe würden ſie's jo machen,” 
und fie reiht fofort den ganzen Sram 
ab. 

In Hilsfehmen find fie ja minde 
tens um zehn Jahre in der Mode zu- 
rück, jonit würden ſich ja auch nicht 
alle nach mir herumdrehen, wenn ich 
mal auf der Straße gebe. 

Bertha, die Köchin, jagt zwar, das 
geſchähe auch „die Haare wejen“, die 
ich ja kurz trage, da ſie leider, wie 
auch Bertha ſagt: „Nicht in die Läng- 
de wachlen fonderen nur in die Did. 
de.” Fiir eine Erzieherin würde na 
türlich ein Zopf „itaaticher” ausſehen 
und auch beiier paſſen, — aber na, 
wo nichts iit, bat der Kaiſer ſein 
Necht verloren. — 

Wenn ich doch nur mehr Briefe be- 
füme! 

Es iſt nicht recht von meinen Leu- 
ten, e8 ijt nicht recht! 

Mein Väterchen würde mir oft 
fchreiben, das wei ich, — ad), wenn 
er noch bei mir wäre, dann brauchte 
ich ja garnicht bier zu fein. Sein 
Bild steht in einem kleinen, ſchwar⸗ 
zen Rahmen vor mir auf dem 
Schreibtiich, da halte ich jo oft Zwie 
geſpräche mit ihm. Und wenn ich 
mal 658 bin umd recht Fraufe, wilde, 
garitige Gedanken babe, dann jtell’ 
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ich mich vor fein Bild und jag’: „Du 
mein Einziges, jchilt mid nur tüch— 
tig!” 

Und wenn ich etwas Gutes tum 
fann und jo recht froh innerlich bin, 
dann frage ich: „Herzensvater, fiehit 
du mih? Bin ich dein Kerlchen? 
Salt du mich lieb? 

Aber zu viel darf ih nicht an die 
Vergangenheit denfen, es wühlt und 
bohrt dann im Herzen, daB auch nicht 
ein Fumfen Liebe für die Gegenwart 
drinnen bleibt. ch darf es mir nicht 
voll zum Bewußtiein fommen laſſen, 
dab; ich mein Väterchen verloren hab’, 
dab es nie, nie wiederfommt — — 

Tapfer! Kerlchen! Tapfer! 


* * * 


Brief von „Munke“ an Kerlchen. 
Liebes Kleines! 

Dein Telegramm, das Du ımmit- 
telbar Deinem Verzweiflungsſchrei 
„ich kann nicht miehr bleiben“, nad)- 
jagteit, indem Du uns willen Tieheit: 
„id kann nicht zu Euch kommen,“ 
hatte uns itarf verblüfft. Inzwiſchen 
iit Dein Brief eingetroffen, der uns 
ſagt, dab alles im Haufe todfranf iſt, 
und Du ımabfönmlich biit, Du — 
Kerlchen im Vertrauen — für mid 
märe das ein Grund, jchlemnigit aus 
zureißen. — Als wir in Deinem er- 
iten Brief wilde, abgerifjene, einfach 

Und du Seele von einem Serl 
tolle Schilderung dieier Käfermada 
me lajen, ergingen fih Water und 
DOnfel Lisfom in höchſt unparlamen- 
tariihen Musdrüden iiber dieſes 
Weib. 
willit das Monitrum geſund pflegen, 
anitatt ihm ſämtliche Hilfen an den 
Kopf zu werfen und einfach „aute 
Beſſerung“ zu wünſchen? Und telbit 
dieſer Wunſch wäre noch zu viel des 
Suten, denn fie wird ſich nie beiiern. 

Lieber Kerl, wir haben alle einen 
Mordsreipeft vor dir befommen, 
flingen dir nicht manchmal die Oh— 
ren? Beſonders Schwager Selia 
wir ihn alle drei, als wir iiber Weih— 
nacıten in S. waren, mal ordentlid) 
verbauen haben. 

Wir haben es zivar elend wiederbe- 
fommen, das heißt eigentlih nur 
„Bümi“ und ich, denn „Luttewete“, 
fein eigen Weib haut er nidt, — 
Kerlchen tit das eine Ehe! ! ! Honig, 
Sirup, und Sacharin find Wermut 
gegen die Sühe diejer Bereinigung. 
Und mie fich dieier lütte Volksſchool⸗ 
meeiter herausgemacdt hat! Du foll 
teit ihn nur jehen, wenn er den gro- 
hen, ſchönen Chor dirigiert, oder im 
Dom fpielt, — ſcharenweiſe kommen 
die Andächtigen gezogen von nah und 
fern, Karoſſen halten vor den Kirch— 
türen, um die Ritterguts- und Hof 
befiter der Umgegend abzuladen, — 
na, der aute, alte Schloßprediger mit 
einem Zahn im Munde und vier Pre- 
diaten im Kopf, je eine für die drei 
großen Feite und eine für die übrigen 
19 Wochen, iſt nicht dran jchuld; nein, 
nein, fie fommen alle, um unjern 
Schwager zu bören. Auch ein frem- 
der Fürſt hat ihn auf der Durdhreiie 
nad Sylt gehört und ihm einen Or- 
den geitiftet. Prachtvoll, Kerlchen, 
fag ih Dir. Wir haben ihn alle an 
probiert, ih jogar auf dem Nadıt- 
hemd, denn ich hatte gerade Migräne 
und lag zu Bett. 

Alfo Hellas drittes Wort ift „un- 


fer Kerlchen“, jelbit die „Haue” ba- 
ben daran nicht ändern fönnen, aber 
— Scherz in den Tiichfaiten — du 
fehlit uns allen ungeheuer. 

Mit Onkel Lisfom iſt gar fein 
Spaß mehr zu machen, der Tod dei- 
nes lieben Vaters hat ihn jehr mit- 
genommen, er pbhilojophiert beinahe 
den ganzen Tag von feiner Unbraud)- 
barfeit und Abkömmlichkeit, und wie 
nötig dein Vater noch der Familie ge- 
wejen ſei, und als er neulich mal 
wieder mit dem lieben Gott haderte, 
fam er ordentlibh mit Paſtor Richter 
in Streit, umd der iſt, wie Du weißt, 
ein echter, rechter Streiter für unfern 
lieben Serrgott, und der Onkel er- 
flärte jich denn auch für befiegt. 

Daß Deine Kleine, fanfte, zarte 
Freundin Emmy Haſſe unfere Frau 
Baitorin werden will, ijt Dir gewiß 
nichts Neues. Anzeigen baben jie 
nicht geſchickt, fie find beide jo ſtille 
Leute, und jo wird fie auch die Hodh- 
zeit bei uns in aller Stille vollziehen, 
denn Emmp hat ja niemand auf Got- 
tes Welt, den fie dazu einladen könn— 
te. 

Das ganze Dorf iſt alüdielig, — 
fo eine Baitorin hatten fie jih „all 
lang” gewünſcht. — Auch über dem 
Brautpaar liegt’8 wie jtilles, beiliges 
Slüd, wenn auch Emmy ſehr bla 
it, und meine überaus fcharfe Spür- 
nafe immer ſchon einen ſchweren Ser- 
zensfummer bei ihr witterte. 

Aber fie bat ja eine jehr hohe Auf- 
fafjung von „Pflicht“ und tit in gei- 
tiger Beziehung weit jtärfer, als 
wir mehr förperlihen Schliedens. Du 
bijt natürlich ausgenommen, mein 
Kerlchen, denn Du bait ſowohl einen 
„Narfen Geiſt“, als auch „muskelhaf 
te Freudigkeit“ in Dir, wie fich neu— 
lich mal ein fundiger Thebaner über 
Dich äußerte. Und nun faq’ mal, 
wer ijt eigentlih Dr. Schirmer? ? ? 
In Deinem „Sammerbrief” jpufte er 
nebelhaft am Horizonte. Bümi und 
ich zerbrechen uns den Kopf, und die 

Olſch wei vollends nicht, was fie 
denfen joll, Du weißt, fie ift nicht 
Itarf darin. 

Da wir Dich aber einerieits als 
Braut von Herrn von Ruhmor be- 
trachten, (wo ſteckt der reizende 
Menſch eigentlih?) anderſeits aber 
als die vom Füriten Elimar von Ser- 
zen Geliebte Nugendfreundin ſehen — 

- ob Kerlchen, nicht diefe böſen 
Augen jet, — — id bin ein gar- 
ſtiges Mädchen, aber ich hab Dich Tieb 
und Du mußt mir jagen, wer Dr. 
Schirmer iit? 

Du Glüdlihe! Dir fliegen alle 
Serzen zul Oder follte e8 bereits bis 
nad Hilsfehmen gedrungen fein, dat 
Dur vierzig Marf auf der Sparkaſſe 
haſt und zwei Seſſel dein eigen 
nennit? Sollte Dr. Schirmer ein 
Mitgiftjäger jein???! 

Berichte mir iiber ihn, Kerlchen! 

Für Bümi umd mich tit immer 
noch nichts in Sicht, ad ımd mir 
möchten doch fo jehr gern heiraten! 

Nicht jeden! DO bewahre! Aber 
wenn mir fo das Glüd von Luttewete 
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fehen — man denkt, jo was könnte 
auf unjerer armfeligen Erde gar nicht 
wachſen. 

Aber auch nicht ein Schatten von 
einem Freiersmann zeigt fich weit in 
der Runde, und wir jtehen doch wahr. 
haftig jharf genug ſpähend auf dem 
Söller unjeres Schloſſes. Berichte 
mir aljo über diejen Dr. Schirmer, 
es fann ſein, daß ich Dich mal be 
ſuche. 

Leb wohl, leb wohl, alter, geliebter 
Kerl! Ich wollt’, Dur wärſt noch bei 
uns, es war ſo ſchön! 

Deine treue Munke. 

Nachſchrift: Ueber Deine 
Untaufe in „Fräulein Marie“ haben 
wir mie tobſüchtig gelacht, aber 
freilich, für Dich muß es ſchauderhaft 
fein, id) wiirde jedenfall3 der Käfer. 
madam einen harten Gegenſtand an 
den Kopf werfen, wenn jie mid) jo 
rufen würde. Du wirſt das natürlid 
nicht tun, jondern Dich über die Si. 
tuation jtellen und an Schillers Wort 
denken: „Name iſt Schall u. Rauch.“ 

Nachſchrift 2: Oder follte & 
Goethe geweien jein? Einerlei, un— 
jer Pfarrer hats neulich mal auf der 
Stanzel geiaat, der wird's willen. 


* * * 


Brief von Emmy Haſſe an Kerlchen. 
Mein liebes Kerlchen! 

Der Würfel iſt gefallen, ich bin 
Baitor Richters Braut. 

Was ich gelitten, und wie ih ge 
fampit, das ahnſt Du wohl, Tiebe, 
fleine Felicitas, und ihm, meinem 
Verlobten babe ich es auch gelagt; 
er iſt jo mild umd gütig und wird 
Geduld mit mir haben. — Aber jeht 
it eine große Freudigkeit über mid 
gefommen, und fie zeigt mir, daß id 
auf dem rechten Wege bin. Dein lie 
ber, herrlicher Bater hatte recht: Erich 
witrde tief unglücklich jein, wenn et 
des Königs Rod ausziehen mühte, et 
ift mit Leib und Scele Soldat, id 
armes, einfaches Mädchen habe dat- 
iiber friiher nie nachgedacht, ich mein 
te immer, die Liebe fei das Höchſie. 
— Nun iſt er frei, er wird verfchmer- 
zen und ein volles Glück in feinem 
Berufe finden, 

Sn vierzehn Taaen ſoll ſchon um 
iere Vermählung fein, ein Freund 
meines Verlobten wird uns in allet 
Stille trauen, und dann werden mit 
über den verfchneiten Kirchweg im um 
fer Häuschen jchreiten — zu den MM 
dern, die num nicht mehr permaift 
find. 

(Fortiegung folgt.) 
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frag, Langham $5.00; erh. Sie- 
mens, Grassy Late $4.50; Dav. Re 
defop, Cuaubtemoc, Chiu., $58.00; 
d. C. Boſchmann, Namafa $4.10; 
H. 4. Epp, Dalmeny $3.00; ob. 
Penner, Saque $3.00; ©. Thießen, 
Eyebrow $2.00; Joh. Penner, Niver- 
ville $2.00; Jae. Warfentin, Herfchel 
e.;d. P. C. Penner, Gnadenthal 
812.75;3 ©. Ph. Dyck, Stone $6.00. 

April 13. d. A. Klaſſen, Balmo- 
ral 86.25; d. P. ©. Dürkſen, May- 
fair $1.60; d. P. Hiebner Mayfair 
$1.10; Miss. Tina Gooßen, Nama- 
fa $19.00; ©. ©. Löpp, Dalmeny 
$10.50;: G. Harder, Dundurn $10.; 
Pet. Penner, Milden $10.00; P. ©. 
Unger, Coaldale $5.00; 3. D. Un- 
ger, Coaldale $10.00; ac. Franz, 
Lethbridge $6.10; J. Wiens, Beechy 
36.00; C. D. Harder, Roſemary $5.; 
9. P. Wiebe, Dalmeny $5.00; D. 
Sudernann, Forwarren $5.00; ©. 
J Dahl, Didsbury $5.00; P. Kraufe, 
Roſemary $4.00; Koh. VBärgen, Ser- 
ichel $4.00; P. P. Kiaac, Lucky Late 
$41.00; d. 4. H. Klaſſen, Hague $3. 
25; d. New. J. M. Löppky, Osler 
51.50; P. P. Negier, Coaldale $3.- 
65; Mrs. Harder, Hanley $3.00; 
3 9. Epp, Roſthern $5.00; ©. D. 
Enns, Roſemary $3.00; Helene Pen— 
ner, Starbud $2.00; J. Epp, Em- 
maus $10.00; Dav. D. Görtzen, New 
Hamburg 5.00; P. Nanzen, Venn 
$12.00; Tina Neumann, Port Ro- 
war $12.00: H. X. Nedekopp, For— 
warren $11.00; Mary Hübert, Win— 
mpeg 86.20; Sufie u. Tina Wiebe, 
Narromw 35.50: J. J. Döl, Winkler 
85.00; U. 9. Bedert, Forward $5.; 
6. Jahnke, Herbert $4.00: X. Bar- 
gen, Yarrow $3.50; X. X. Dvd, Ea- 
dri 92.50; 3. M. Pauls, Morden 
$1.00; J. P. Bargen, Gilroy $1.00; 
WM. J. Zehn, Sanley $3.00; Mrs. 
Selene Dyck, Roithern $10.00. 

(Hortiegung folgt.) 

„_ em Auſchein nadı wirb es in 
Flland eine neue Partei geben, die 
alle Parteien, die Gegner von de Va— 
leras Partei find, verbinden wird. 
Der Präfident kann dann wohl feine 
offer baden. 

— Die Ruſſen wollen zwei Flüge 
die Stratosphere unternehmen. 

— Wie die englifchen Tageszeitun- 
gen berichten, ift Ausficht, daß 


in 


Mennonitifdye Bunbfdyan 


Deutichland wieder zu den SHohen- 
zollern zurücdfehren wird, und als 
zukünftiger Regent wird Prinz Louis 
Yerdinand, Enfel von Kaiſer Wil. 
beim und Sohn von Thronfolger 
Friedrich, genannt, der gegenwärtig 
in einer Autofabrif in Detroit, Mid). 
arbeitet. 

— In Winnipeg hielt der rufji- 
Ihe Graf Nicholas Ignatieff einen 
jehr interejlanten Vortrag über das 
Farmſyſtem in den verſchiedenen Rän- 
dern. Er befand fich auf einer Reife, 
die ihn durch Winnipeg führte. 


— In der ®Winnipeg Stabtver- 
waltungsfigung griff der Aldermann 
Blumberg, ein Arbeiterfandidat Mr. 
Senderion, PBefiger einer großen 
TZari-Gejellichaft an und es gab einen 
regelrehten Fauſtkampf. Letzterer 
hat jetzt die Stadt verklagt. 


— Britiſh Columbien hat am 2. 
Nov. neue Provinzialmwahlen, 

— Der Mörder Piniaf wurde 
durch den Strang hingerichtet. Er 
bate die Nacht gut geichlafen, und 
dann Starten geipielt, bis er zur Hin— 
rihtung abgeführt wurde. Er bat 
feinen Geiitlichen zugelaffen. Er 
batte ja eine Frau unweit Winnipeg 
ermordet, und deren ind ertränft. 


— Der italienifhe General Fran- 
cisco De Pinedo wollte einen neuen 
tslugreford aufitellen, und von New 
York bis Bagdad fliegen, doch jein 
mit 1000 Gallonen Gas beladenes 
Flugzeug konnte ſich nicht heben, fon- 
dern rannte gegen einen Zaun und 
vor den Augen der Zufchauer ver- 
brannte der Pilot. 

— Der frühere Nrbeiterführer 
Senderjon, Borjigender der Abrü- 
tungsfonferenz ijt wieder ins eng- 
liiche Barlament gewählt worden. Er 
wird wohl die Leitung der Oppofiti- 
onspartei erhalten. 

— Im Peace River, fowie in 
Grand Prairie, Alberta hat der Froſt 
die Ernte ſchwer beichädigt. 

— Gngland, Frankreich nnd Jta- 
lien haben Oeſterreich die Erlaubnis 
erteilt, ihre Militärmacht von 22 auf 
30 Taujend Mann zu erhöhen, 


Gine einenartige Medizin. 


Serr Omer Brault aus Drum- 
mondsville, Que., fchreibt: „Forni's 
Alpenfräuter befitt eigenartige VBor- 
zuge. Zehn Sabre lang litt id an 
Sartleibigfeit und VBerdauungsitö- 
rungen. Bier Flaſchen diefer Me- 
dizin genitaten, um mir zu einem 
normalen Geiundbeit3zuitand zu ver- 
helfen.“ Dieſe berühmte Kräuter— 
medizin regt die Magentätigfeit an 
fördert die Verdauung, reguliert den 
Stuhlgang und erhöht den Sarnfluß. 
Sie wird nur von befonderen Xofal- 
agenten oder direft au® dem Zabora- 
torium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons., 2501 Wafbington Blod,, 
Chicago, Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

— Die Abſchaffung eines Folterinftru- 
ments Gaftaire, der Kaplan Wil: 
belm3 ITI., nacdjmaligen Königs bon Eng: 
land, hatte bereits unter der Regierung 
der Stuart3 außerordentlich für denjelben 
agitiert und war deshalb gefänglich ein- 
gezogen worden. Da es nicht gelang, ihn 
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Aamen auf die 
Sahlungslifte 
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1965 


ſchauen. 


dieſes nicht ſtattfindet. 


Rücktritt in den Ruheſtand 
bon $50.00, 
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Seine Vorzüge find 


wird. 





Office Teleph. 906 048 




















in einem ı 
Bamphlet geichildert, welches Ihnen auf Wunſch zugejandt 


Es ift nicht zu früh, der Zukunft direkt ins Auge zu 
Es jind nicht mehr viele Jahre, dann bören Nhre 
Einnahmen auf — es jei denn, Sie jorgen jetzt dafür, daß 
Laſſen Sie uns Ihren Namen auf 
die Zahlungsliite für die Jahre 55, 60 oder 65 jtellen. 


Was für ein Gefühl der Sicherheit wird es Ihnen 
| von jest an geben, wenn Sie willen, dab ihnen nach dem 


ein monatlihes Einkommen 


$100.00, $200.00 oder $300.00 garantiert 


Die GreatsWeft Penſion Polich ift ein ficheres, ge- 
winnbringendes Inveſtieren, welches Ihnen gerade dann ein 
Einkommen garantiert, wenn Sie es am nötigiten brauchen. 
Es verfpricht Ahnen ein größeres Einfommen für einen 
niedrigeren Preis als irgend ein anderer Sparplan. 


Heinen, zierlichen 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — 


Winnipeg, Man, 
Res, Teleph. 29 568 
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gutwillig zum Belenntniſſe feiner Ver— 
bindung mit dem Oranier zu bringen, 
wandte man die Daumjchrauben an, was 
jedoch ebenfalls feinen Erfolg hatte. Als 
Wilhelm auf den Thron gelangt war, 
fchentte die Stadt Edinburgh, wo man 
den Kaplan peinlich verhört hatte, dem 
ftandhaften Geiftlichen die Inſtrumente. 
Der König erfuhr das und erjuchte Ca: 
ftairs, ihm die Daumjchrauben zu zeigen. 
Er ſtekte alsdann in diefelben feine Fin- 
ger mit dem Befehle, die Kurbel anzu- 
drehen. Der Kaplan tat das anfangs 
ſehr vorfichtig, doch der Monarch gebot: 
„Feſter!“ Gaftairs gehordte, und Wil- 
beim ſchrie plößlich Taut auf vor Schmera. 
Alsbald gab ihn der Geiftliche frei. 
„Wahrlich, du bift ein Held, Caſtairs!“ 
rief der Monarch. „Hätte man mid der- 
artig inquiriert, jo würde ich alles, was 
man getvollt, ausgeiagt haben.” Ron da 
an durften unter feiner Regierung feine 
Daumſchrauben mehr benubt merden. 


— Schneller als ber „Fliegende Ham- 
burger“, der die Strede Berlin—Ham- 
burg mit einer Durdichnittsgeichwindig- 
leit von 125 Stundenlilometer durdheilt, 
ift eine jegt von der Deutfchen Reichsbahn 
ausprobierte elettriiche Schnellzuglofomo- 
tive, über deren Leiitungsfäbigfeit durch 
die Prefie folgendes befannt wird: mit 
dem aus fieben Durchgangswagen beiteh- 
enden Zug legte diefe neuefte Lofomotive 
die 62 Im Iange Strede Mündhen— Augs⸗ 
burg in 86 Minuten, die 86 Im lange 


Strede Augsburg— Ulm in 51 Minuten, 
die 92 fin lange Strede Ulm— Stuttgart 
in 59 Minuten zurüd, Die erzielte 
Höchſtgeſchwindigkeit von 151,5 km ift die 
größte, die je mit einem fo ſchweren Zug 
llefahren wurde. Beſonders beachtens⸗ 
wert: der Zug wurde aus dem Stillſtand 
in 2% Minuten auf eine Geſchwindig⸗ 
feit von 110 fm-Etd. gebracht. 


— Der kürzlich befannt gegebene Ge 
ichäftsbericht des Norddeutihen LWohd 
beihönigt nicht die fataftrophale Lage, 
in der fich die Großſchiffahrt, insbeſon⸗ 
dere die deutiche Großſchiffahrt noch im⸗ 
mer befindet und gibt nur wenig Koff: 
nung auf Beſſerung in Eingzelgebieten, 
wenn man bon dem Kraäftſtrom vertrau⸗ 
ensboller Beurteilung der Zukunft deut- 
iher Schiffahrt abſieht, der aus den Er: 
folgen der „Bremen“ und „Europa“ zu 
ſchöpfen ijt. — 

Das Nabr 1932 war ein Berluftjahr, 
Die Vetriebsrehhnung der Geſellſchaft 
weiſt nach Vornahme des Ausgleichs mit 
der Hamburg-Amerila Linie einen Ver— 
luft von rund 13 Millionen Mark aus, 
defien bilanzmößige Dedung aus der 
Sonderrüdlage des Vorjahres in Höhe 
bon 24 Millionen Marl erfolgt, Es bes 
rubt auf der Abnahme der Einnahınen, 
die ſich aus der Verminderung des Ber- 
lchrövolumens, dem MWeberangebot an 
Schiffsraum und dem ſcharfen Abſinken 
der Frachtraten u. der Raten in Paſſage⸗ 
verfehr ergeben hat. 








Gottes dienſtliche 
Verſammlungen 


Mennoniten. 

M. B.Gemeinde, 621 College Abe., 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ave., Bhone 51 545 

Sonntag3 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 





M. B.-Gemeinde, Eiid-Ende, 344 Roß 
Ave. Binnipeg. Peter Nornelien, Pre— 
Diger, 618 William Ave. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 

“ abends Predigtgottesdienit. 





M. Gemeinde, Zionskirche, Ede Ale— 
gander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
8 P. Mafien, Aelteſter, 392 Alegander 
‚Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Bredigtgottesdienit. 

M. DB.» Gemeinde, Nord$tildonan, 
Man. Hermann Slafien, Prediger, R. 
MR. No. 4, Winnipeg (Nord-Nildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottespdienit. 





Baptijten. 

Deutfhe Baptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Win- 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MeDermot Uve., Phone 86 012, 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 


Neueſte Narbrichten 

— In fernen Diten treibt Japan 
zielbewußt feine Pläne vorwärts, de- 
ren Verwirklichung es zur beherr- 
ſchenden Vormacht in Oſtaſien werden 
läßt, und bedroht die Stellung Ame- 
rifas im Pacifif. In Europa ift die 
Lage der Abrüſtungskonferenz hoff- 
nungslos, weil die hochaufgerüſteten 
Staaten, voran Franfreich, nicht ab- 
rüften wollen. Die Wirtichaftstonfe- 
renz bat einen Miherfolg aufzumei- 
fen. „Amerifas Geduld Europa ge- 
genüber ijt zu Ende,“ heißt e8 in Be- 
richten aus Waſchington. „Es beiteht 
fein Vertrauen mehr im Kellogg-Pakt 
und Sciedsgerichtsverfahren. In 
Waſchington iſt man entſchlollen, die 


‚When All are Capitalists. 
Ein Traum des Aufbaus 

von U. 3. Hunter, Teulon, Man. 
Preis 50 Cent portofrei. 

Der Author des Buches ift Dr. 
der Medizin, leitender Arzt eines 
Miſſionskrankenhauſes, Dr. ber 
Theologie und Prediger der PBerei- 
nigten Kirche von Canada. Er be- 
herrſcht die ufrainiihe Sprache fo, 
dab er Editor der ufrainiichen Zei- 
tung „Eanadian Nanof” ijt, die von 
der Bereinigten Kirche von Canada 
herausgegeben wird und von ung ge- 
drudt. Dr. Hunter ſpricht auch 
die deutiche Epradıe. 

Das Bud; ist in enalifcher Sprache 
(Dr. Hunter felbit iit ja Schottlän- 
der), 109 Geiten itarf, in Tlarer 
Schrift gedruckt, und iſt fo intereffant 
und feifelnd geichrieben, dak man es 
mit dem arößten X-*orefje ließt. Wer 
der enaliihen Sp...de mädtig ift, 
follte ſich dieſes Buch kommen laffen. 


Editor. 








Mennonttifce Rundſchaa 


Politif ganz auf Südamerika u. die 
Länder am Stillen Ozean, haupfäd- 
(ih Japan, einzuftellen.“” Amerikas 
Sonderbeauftragter Norman Davis 
wird zu d. Genfer „Abrüjtungäver- 
bandlungen” nicht mehr zurüdfehren. 
Hier fündigt fi) „eine revolutionäre 
Menderung der Politik der USA der 
legten 20 Jahre“ an, deren Folgen 
für Europa noch garnicht abzuſehen 
find. Die Wendung der amerifani- 
ſchen Politik nad Oſten drüdt ſich 
auch in der Annäherung an Rußland 
aus, dem die USA einen eriten fire- 
dit einräumen. Der amerifaniiche 
Geſandte Steinhardt wurde Fürzlich 
nad Rußland entfandt, um die Klä— 
rung der zwijchen. beiden Mächten 
ſchwebenden Streitfragen (Einitel- 
lung der ruffiihen Propaganda) vor- 
zubereiten. (?) Die Sranzofen haben 
für den Fall, daß Amerifa Europa 
den Rüden fehrt, bereit3 eine Lö— 
fung bei der Sand. Sie foll es ermög- 
lichen, daß Europa „nicht nur Ameri- 
fa nidyt nötig hat, fondern dab e3 
fogar viel bejjfer ohne Amerifa aus- 
fommt”. Diefe „Löſung“ heißt: 
„Eurafrique“, d. b. Europa und Af- 
rica al3 wirtſchaftliche Einheit. 


Ulbine predigt im Babeanzug. 

Es mar vor ungefähr 7 Nabren, ba 
fchrieb mir ein lieber Freund und Bru— 
der aus New PMorf, dab dort ein Mäd- 
hen von 12 Jahren mit großem Erfolg 
predige und bon manchen Predigern ein 
geladen werde, während andere gegen die 


SKindpredigerin Mären. Mein freund 
ſympathiſierte jedenfalle sehr für fie, 


während ich dachte: Gott fei Dank, daß 
das nicht meine Tochter iſt. Gelegent— 
lich erfuhr ich, daß fie nicht nur in ber 
fchiedenen Städten der U.S. A., fondern 
auch in Winnipeg gepredigt habe. Heute 
fehe ich in einer großen Tageszeitung auf 
der eriten Seite ein Bild von diefer 1: 
dine, die jetzt fchon ein ertwachfenes Mäd- 
hen fein muß, mie fie bei einer „Beach“ 
bei Chicago in einem Badeanzug eine Er» 
weckungspredigt hält. 

Ich kann nicht umhin, ſolche Erſchei— 
nungen in direlte Verbindung mit der 
ſehr zunehmenden Kriminalität in unſerm 
Lande zu bringen. Der nadte Unglaube, 
die Beratung und Verhöhnung aller Ne- 
ligion uf. fommt zum großen Teil auch 
daher, daß das religiöje Leben jich in 
einer Weiſe fundgibt, die nur Hohn und 
Beratung herausfordern, und wo dann 
auch nicht mehr der Glaube an Gott und 
Gericht ift, ftehen auch die Wege für al- 
lerlei Verbrechen offen. 

Ich meine aber auch, dak etwas ähn- 
liches von ftaatlicher Seite verboten wer— 
den ſollte. Wahricheinlih kommt das 
unter Hitler in Deutfchland nicht mehr 
bor. Unſer fittliches Leben ift vielfach 
berfeucht, wie es auch in Deutichland war, 
bis Hitler den Stall mit eifernem Befen 
ausfehrte. A. Kr 





— In der Londoner Dailn Mail ver: 
öffentlicht Lord Nothermere, mit deſſen 
fompatbifch gehaltenem Artikel über das 
neue Deutichland wir erjt kürzlich unfere 
Leier befannt gemacht haben, einen an 
die franzöſiſche Adreſſe werichteten Arti 
tel, Er führt darin aus, dak Frankreich 
durch jeine übertriebene Sorge um feine 
Sicherheit gang Europa in ftändige Uns» 
ruhe verſetze Frankreichs Befürchtungen 


Bejeitige Gaſbeſchwer⸗ 
den! Deutſches Mittel 
hilft 


Indem es auf beide, den oberen und 
unteren Darm einwirkt, beſeitigt es alle 
Gifte, die die Gaſe, Nervöſität und 
ichlechten Schlaf verurſachen. Eine Do- 
fis hilft fofort. 

Führende Drogiften: 

In Morden, bei Ben Allen, Drugift; 

An Winkler, bei Nititman, Sirlud and 
Safeer, Drugiſts; 

In Hague, bei X. 9. Frieſen and Eon, 
Drugiits, 








feten völlig grundlos, fo grundlos, daß 
man fie für einen Vorwand halten könn— 
te, hinter dem fich kriegeriſche Biele ver— 
iteden. Er fei überzeugt, fährt Lord Ro— 
thermere — meint er e3 ernit oder iro— 
nich? — fodann fort, dat Kranfreich nur 
an einen Verteidigungdfrieg denfe, aber 
es ſei doch bemerkenswert, dat das gro— 
be Frankreich von allen Ländern Euro» 
pas am meiften gegen Angriffe von außen 
geſichert jet. 

Die Franzoſen, fo fchreibt der belann— 
te und einflußreiche Zeitungsherausgeber 
wörtlich, befigen nicht nur die ftärfite Ar— 
mee der Welt, fie find auch mwirtichaftlich 
und finanziell in einer überaus vorteil: 
baften Lage. Es iſt nicht allgemein be— 
fannt, wie ftarf die franzöſiſchen Vertei— 
digungslinien in den lebten Jahren aus» 
gebaut worden find. An der Oſtgrenze 
Frankreichs entlang find Befeitigungen 
errichtet worden, die in der Weltgeſchich— 
te ohne Beispiel daftehen, ſeit der Kaiſer 
Chih-Hmwang-Ti Die chineftiche 
Mauer erbaute, 350 Niilometer lang bon 
Luxemburg bi8 Bafel eritredt fich eine 
ununterbrocdhene Linie von Eijenbetonbe» 
feſtigungen. Gie find gasdicht und bom= 
benfiher. Cie ftehen etwa 900 Meter 
entfernt bon einander, fo dal die Lüden 
jeweil® von beiden Zeiten unter feuer 
genommen werden fünnen. Ein Neb von 
ftrategiihen Straßen und Eiſenbahnlini— 
en berbindet die Befeitigungen. 
Gebiet ift jedoch nur die erite franzöſiſche 
Verteidinungdlinte. Dahinter liegt eine 
doppelte Kette von fait uneinnehmbaren 
Befeitigungen. 

— Montreal. Netto Ginnahmen ber 
Canadian Pacific betrugen im Juli die» 
fes Jahres $1,368,380; ein Zuwachs von 
$508,671 über denielben Monat vorigen 
Jahres. 

— Köonigsberg, Oſtpreußen. In Be— 
antwortung eines Appells der national— 
ſozialiſtiſchen Führer haben die Junker in 
Oſtpreußen ſoeben befanntgegeben, daß fie 
willens ſind, ihre ausgedehnten Landgü— 
ter aufzuteilen, „wenn ein Mangel an 
Land beſteht, und ſo weit wir dazu in 
ber Lage find.“ 

— MNobert Cromie von „Banconver 
Sun“ erflärte in Berlin, der Geiit Mdolf 


große 


Aiofoa 
Deſes 





6. Septemer, 





— 


— 
— * 





— — 
„Nuga⸗Tone machte mei, 
ne Nieren wieder geſund⸗ 


„Meine Nerven maren ſchwa— 
machten mir viel Beſchwerden des N 
fchreibt Herr A. Stempel, Buffalo, N I 
„Ich nahm viele Sorten Medizin, aber 
befam feine Hilfe. Ein Nachbar erzählte 
mir über Nuga-Tone, Ach kaufte eine Fla 
ſche und in kurzer Zeit machte Nuga-Tome 
meine Nieren twieder gefund. Jebt Yan 
ich Schlafen, ohne in der Nacht aufftehen 
au muͤſſen. Ich habe einen guten Appetit 
Ich bin gefund und babe die Kraft und 
Stärke eine3 jüngeren Mannes,“ 

Nuga-Tone iſt eine munderbare Me 
dizin, um die Leute ſtark umd geiund zu 
machen. Es ftoppt alle Schmerzen und 
Bein und gibt den Organen neue Stärke 
und Kraft. Wenn Ihre Gefundheit mict 
jo ift, mie fie fein jollte, dann nehmen 
Sie Nuga»Tone für ein paar Tage und 
beachten, mie wunderbar die Verlerum 
in Ihrer Gefundheit iſt. Nuga-Tone wird 
bon Drogiiten verfauft. Wenn der Dre 
gift es nicht hat, bitten Sie ihn, etwas 
davon bei jeinem Großhändler zu beftel: 
len. Berweigern Sie Nahahmungen. eis 
ne andere Medizin iſt jo gut wie Nugas 
Tone. 


Hitlers fei gröblich mißdeutet worden. 
Ganz faliche Eindrüde wurden nad Nord: 
amerifa übermittelt. 

— Brinzeffin Margaret Nofe, jüngftei 
Töchterchen des Herzogs und der Kerze: 
gin von Morf, feierte am 21. Auguit ib 
ren dritten Geburtötag. Das liebe Mind 
bat eine bemerkenswerte Aehnlichkeit mit 
ihrer Großmutter, der Königin von Eng 
land 

- Tofio, 





Das Auswärtige 
madyte befannt, daß Japan troß der 
franzöiiihen Einwände Souberänität 
über neun Heine Inſeln im Chinefiicen 
Meer beansprucht 

Der Anfpruch murde in einer Note 
erhoben, mit der Japan auf die kürzlich 
franzöfiihe Erklärung ermidert, dah 
Rranfreih die Souberänttät über bie 
Anfeln für fih in Anspruch nimmt 

- Mio de Janeiro, Brafilien, Betnlis 
Bargas, welcher Braiilien feit drei Yab- 
ren als „probiforifcher Präfident” re 
giert, hat für den 15. September de 
bereits im Mai ermählte Sonitituante 
einberufen, die für vier Jahre einen reits 
mäßigen PBrälidenten wählen und bem 
Lande eine neue Verfaſſung geben foll 


Amt 








$euer-Derficherung 


ſowie Auto — Tornado und irgend mel 
de andere PBerficherung beforgt bnen 
Hermann Streuber 
bon Allan, Killam u. Michan, Lid. 


364 Main 


Difice: 95 221 


Strcet 


Reſidence: 26 0% 
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Auswanderung der Miennoniten 


aus Rußland nah Amerika. 


Eine fehr interefiante Geſchichte von Gerhard Wiche, Aelteiter der Gemeinde 
Hier wird lebhaft aeichildert, mie viel 1 
|Arbeit es gekoſtet bat, wie viele Gebete und Tränen derurjacht wurden, um ſo 


\Preis 758. Damit jeder dieſes Bud im dieſer harten Zeit 306. 
\faufen kann, haben wir den Preis herabgefegt auf . 


Deutiche Buchhandluna 
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fucher erichoß am 24, Auguſt den frühe⸗ 
ren Aderbauminijter Neudorfer auf ſei— 
nem Landbeſitz in Ziſtar. Politiſche Be— 
wegungen wurden als der Grund der Tat 
angeſehen. Die Kroaten waren in letz⸗ 
ter Zeit ſehr aufgebracht darüber, daß 
Neudorfer die Bauernpartei verließ. 

— Dublin. Trotz des Verbotes der 
Regierung fanden am 21. Auguſt drei 
Varaden der „Blauhemden“, der jungen 
irifchen fafchiitiichen Organifation, ftatt, 
und zivar zwei in Dublin und eine in 
Gorl. Es fam zu feinen Zwiſchenfällen. 

Der Führer der „Blauhemden“, Gene: 
ral Coin O’Duffy, erflärte, daß, falls die 
Regierung jeine Organifation verbieten 
werde, obwohl dieje auf legalem und ver- 
faffungsmäßigem Boden ftände, die Re— 
gierung ſich der Tyrannei fchuldig mache. 
Freitwillig werde die Organijation ſich 
nicht auflöfen. 

Die Blaubemden ebrten in ihren Pa— 
raden die ermordeten irifhen Märtyrer 
durch ein Schweigen bon zwei Minuten. 
Ser General hatte einen Aufruf erlai- 
fen, in dem es hieß, daß der beite Tri- 
von nationalfozialiftiiher Propaganda but, den man den Toten zollen Tönne, 
unter dem Deutfchtum von Eupen und Der fei, ihr Wert forizufegen. Richt 
Malmedv, den beiden deutichen Kreiſen, Disc das Gequaſel der Parteien werde 


— —— — —— _ 0 
Anjer Körper ijſt voll von 
Giftſtoffen. 


jeſe müſſen jährlich mehrmals ent 
* werden da ſonſt ſchwere * 
rungen und Erkrankungen mit der 
eit unvermeidlich find. Das beite 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
betömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
hebt Verſtopfung, —* berbünnt 
das Blur, reinigt Nieren, Galle, Bla⸗ 
je, Leber, Magen und Darm bon 
trantmadpenden Siftitoffen. Wir jen- 
ven: 3 Padete (halbe Kur) au 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepaket 
70 Eents. Nachnahme eytra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herfimer St. Rocheſter, N. 29. 











— Berlin. Dreiunddreißig einitmals 
prominente Deutiche, die gegenwärtig bon 
Auzlande aus eine mwidermärtige Hebe ner 
gen Deutſchland betreiben, find Ihres 
deutichen VBürgerrechtes für verluitig er⸗ 
Härt worden; ihr Vermögen in Deutſch 
fand wurde fonfisziert 

— Brüffel. Der Gonvernenr von Lüt- 
tih hat dem belgiſchen Mintiter des Ins 
nern einen Proteſt gegen die Verbreitung 


die an Belgien fielen, gerichtet Irland gerettet, die Parteien müßten 
— Havanna. Am freitag wird fit verſchwinden | 
der höchite Gerichtähof Kubas mit der — Boona, Judien. Frau M. R. 


Gandhi, die Gattin des Freiheitskämp 
fers, iſt aus dem Gefängnis entlajien 
worden, damit fie ihren Mann pflegen 
fann 

— Tulfo, Ofle, Bereits fünf neuge- 
borene Babys find hier für Summen, bie 
zwiichen 70 und 100 Dollar ſchwanken, 
verfauft worden, wie Kräulein Helen 
Schaefer, die Leiterin des Kinderbüros, 
feitgeitellt bat. Das fünfte Kind, unebe- 
lich geboren, wurde von der Mutter an 
Perſonen verkauft, die dafür die Hafpi- 
talloſten zablten. 

— Nom. Der frühere König Alfons 
bon Spanien bat bier einen Sieg über 
die ſpaniſche Nepublif errungen. Durch 


Frage der Auslieferung des nad) den Ba 
hamas geflohenen früheren Bräfidenten 
Mahbado befaffen, der Reihe von 
friminellen Vergeben, darunter des Mor 
des, der Unterjchlagung und Mißbrauchs 
der Amtögewalt, angeklagt iſt 

— Wafhington. Meber vierzig Men- 
ihenleben hat der Orkan gefordert, der 
von den Tropen ber über die Atlantiffü- 
fte fegte, ſechs Staaten heimſuchte und 
beute feine legte Kraft in Canada ober- 
balb des Ontario Sees verſchwendet. 

Der bon dem Orlan angerichtete Sach— 
ihaden wird fonjerbativ auf 15,000,000 
Dollar geſchätzt 

— Agram. 
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Senjationelles Anacbst! 
Doppelficht-Gläjer auf 60 Taae freie Probe! 
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„Bogue” 
100% Befriediaunng oder numionft! 
Um uniere legte Erfindung in „Vogue“ Brillen : : 
einzuführen, biten wir Ihnen an, diefe Gläjer Erſtaunliche 1,98 
60 Tage zu prüfen. Wir garantieren, dab diefePreisreduzierung 
Gläſer Ihnen paſſen werden, oder wir berechnen 
onen nichts dafür. „Vogue“ Gläfer vervollitändigt Ihr Ausſehen und ermög- 
licht es Ihnen, die kleinſte Schrift zu lefen, fowie das Nähen und die feinite Arbeit 
zu verrichten, Nah: und Fernſicht, garantiert und verfichert gegen Brechen und 
Mattwerden. Dieſe ſchönen Gläfer werden Sie erfreuen und in Staunen ber- 
ſeten — oder es loſtet Ihnen nichts. Erftaunliche Preisreduzierung, jett nur $1.98 
auf 60 Tage freie Probe. Senden Cie heute den freien Probelupon ein. Wir 
wollen Ihnen auch zu willen tun, wie Sie Ihre eigene Brille umſonſt befommen 


können, 
DR. S. J, RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept. 659, Toronto, Ont., Canada 
Ueber 300,000 Perſonen tragen jet Dr. Nitholg perfefte Brillen — 
bon Hüfte zu Hüfte. 





Freier Probe-Rupon, 
DR. 8. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept. 659, Toronto, Ont., Canada 
Ich möchte Ihre Brille für die freie Probezeit von 60 Tagen verfuchen. | 
Auch laſſen Sie mich wiſſen, wie ich meine eigene Brille frei befommen kann. | 
Name a 3 — _ 7, — 

















WMennonitifcye Ruudſchau 


Urteilsfpruch eines hiefigen Gerichts wur» 
de ihm das Befigreht auf eine große 
Anzahl Schuldbonds zuerkannt, die von 
der Eredito Jtaliano Bank auf Konto der 
Banco de Vizcaya von Bilbao, Spanien, 
gebucht waren. Die ſpaniſche Bank hatte 
durch Vermittlung der italieniihen Kre— 
ditanjtalt die Bonds im Auftrag der Kö— 
nigin Maria Ehriftina gelauft, die 1929 
verjchied und die Wertpapiere ihrem 
Sohn Alfons Hinterlieh. 

Ein Gejeß der ſpaniſchen Republif ver- 
fügte Beichlagnahme des königlichen Ei- 
gentums und die Bilbao⸗Bank wurde be- 
auftragt, die Bonds nach Spanien zurüd- 
zubringen. Das hieſige Gericht entichied 
jedod, daß in dem vorliegenden Falle die 
Geſetze Italiens maßgebend jeien, und 
überwies die Bonds nebft Zinſen dem 
Ex⸗König Alfons. Der Bilbao-Bantl 
wurden die Prozeßkoſten auferlegt. 

— Das Neihögeriht in Leipzig hat 
den Eröffnungstermin in dem Prozeß 
twegen des Neichstagsbrandes auf den 21. 
September feitgefegt. Einige Sigungen 
werden in Berlin am Tatort — dem als 
ten NReichötagsgebäude — zum Zweck der 
Bemweisaufnabme ftattfinden. Die Haupts 
fitungen werden dagegen im Reichsge— 
richtögebäude in Leipzig abgehalten wer- 
den. 

— Peking. Gintretendes klares Wet: 
ter bermindert die Hochwaifergefahr der 
Flüſſe in Nordehina, die während der letz⸗ 
ten zwei Wochen 500 Dörfer in drei Pro- 
binzen überfchwemmt, viele taujend Al— 
fer Erntefelder verwüſtet und unter der 
notleidenden Landbevölterung zahlreiche 
Todesopfer gefordert haben. 

— Havanna. Der angedrohte „Marſch 
auf den Präfidentenpalaft“, der von lom⸗ 
muniitiicher Seite unternommen werden 
follte, um einen fommuniftifchen Präſi— 
denten einzuſetzen, blieb aus, troßdem 
überall Flugzettel verteilt worden waren. 
Die Stadt jelbit blieb durchaus friedlich 
und deutete darauf bin, daß nicht die ge— 
ringften Störungen zu verzeichnen gewe— 
fen wären. 


Dolohama. Die Flottenmandver 
der japanifchen Marine endeten mit einer 
nroßen Flottenſchau von 161 Kriegsſchif⸗ 
fen in Anmejenbeit des Kaiſers Hirohito. 
Die Schiffe waren auf einer Meeresflä- 
he von ſechs Quadratmeilen zuſammen⸗ 
gezogen 


— Mostau. Die Somwjet-Zentraleze 
futive verfügte eine Maflenamneftie für 
viele Gefangene in Anerfennung ibrer 
Mitarbeit bei dem Bau de3 Kanals vom 
Weiten Meere nad der Dftiee und ver— 
lieb Auszeichnungen an eine Anzahl Be- 
amte der Geheimpolizei für Beauffichti- 
gung der Bauarbeiten an dem. Stanal. 
Verminderung ihrer Strafen wurde 59: 
000 Gefangenen zuerfannt, weitere 12, 
000 murden bedingungslos freigelafjen 
und 500 in ihre bürgerlichen Rechte mies 
der eingeſetzt als Belohnung für berbor- 
ragende Arbeitsleiftung. 

9. G. Magodo, Vizepräfident der Ogpu 
(Geheimpolizei), und fieben feiner Un— 
tergebenen wurden durch Verleihung des 
Leninordens, des hödjiten Ordens ber 
Somjet-Negierung, ausgezeichnet. Acht 
andere erbielten den Orden des Noten 
Banners und 15 den Orden des Arbeits- 
banners3, 

Der Nanal in Länge von 236 Kilo— 
metern wurde gänzlich durch Sträflings⸗ 
arbeit im Zeitraum bon 15 Monaten ge» 
baut und verkürzt um 10 Tage den Waſ⸗ 
ſerweg von Leningrad nad Archangelsk. 


Bekanntmachung. 


Da doc eine ziemlihe Anzahl 
mennonitijcher Gejchwiiter aus den 
verjchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad) Chicago zur Weltausstellung 
fommen, haben wir uns eingerid- 
tet, dal; wir eine ſchöne Anzahl Per- 
jonen, einerlei, welches Glaubens- 
befenntnis jie haben, mit Serberge 
dienen fünnen. Wir geben Nadıtla- 
ger und Frühſtück. Der Preis iſt 
jo mäßig, wie man ihn unter ben 
Verhältniſſen nur maden kann. Bir 
berechnen 50 Cents per Tag für eine 
erivadhjene Berjon. 

Wir bitten, bei uns vorzufpreden, 
ehe man wo anders fich niederläßt. 
Die Ausitellung ift von uns aus per 
Srabenbahn leicht zu erreichen. 

Wir find jchon über 18 Jahre hier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tütig. Haben die Stadt zum 
Zeil fennen gelernt. Somit können 
wir den Leuten, die hier bei uns zur 
Herberge jtehen, Nat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die jie hier in Chicago 
verleben, am beiten ausnüßen können, 
um recht viel zu ſehen und auch viel 
Gutes zu hören. Eine Karte mit der 
Ankündigung, wann Ihr Tommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr feit auch 
willfommen, wenn Ihr unerivartet 
die fleine „Bell“ bei uns „ringt“, 
Wir glauben, wir fünnen Euch die 
Ausgaben verringern und Rat ertei- 
len, jo dab Ihr mehr Nuten don 
Eurem Bejud in Chicago befommt, 

Man merfe fi) auch unſer Tele 
phon: — „Wellington 4166“ und 
auch unjere Anzeige über unfre Tür, 
wenn Ihr nad Chicago fommt und 
bei uns vorſprechen wollt. 

Mit Gruß 

Joſeph W. und Kath. Tichetter 

2812-14 Lincoln Ave. 

Chicago, Ill 

Nach Chieago 

Während Ihres Aufenthaltes in biefem 
Summer in Chicago können Sie ſich bei 
einer privaten Familie aufhalten, ; 


Sie umgehen dadurh Sorgen 
und Unannehmlichkeiten. 

Als einen beionderen Drenft für une 
fere Leſer haben wir mit dem Bifitor’s 
Touriſt Service, Inc., folgendes Ablom⸗ 
men getcoffen: 

1. Vorkehrungen für ein Zimmer in 
privater Kamilie. Alle Yimmer find bon 
einem Paſtor oder Prieiter begutadptet 
worden 

2. freier Parfplag für Ihr Auto auf 
pafiendem Plate für die ganze Zeit Ih⸗ 
res Aufenthaltes in Chicago. 

3. Das Vorrecht eines zentral gele- 
genen Slub-Hauptauartiers. 

4. Eine Poſtadreſſe, wo Sie ſich mit 
Freunden treffen fönnen. 

5. Ausführliche Information über Kir» 
hen und Verſammlungshäuſer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 
$3.00 und iſt gültig für eine Familie 
während der ganzen Zeit ber Ausftellung. 
Vorausfichtlich fparen Sie durch diefen 
Plan ungefähr 60% mährend Ihres 
Aufenthaltes in Chicago. Nach Erbalt 
bon $3.00 fcdhiden wir Ihnen eine Mit» 
liedsfarte, ein Abzeichen für Ihr Auto⸗ 
enter und andere nötige Informationen. 


Bermeiden Eie Sorgen — ſchicken Sie 
beute ein. 


Unzabl, die man benötigt. 











$500.00 Bolicy. 


einigen Monaten gefüllt fein wird. 
annuliert, 


Es iſt erflärlich, 
gebühr auf $25.00 ſtellen, 


würde. 


für neue 


Alter 15 bis 
Alter 46 bis 


Frei » Polich. 
macht bat, 


zugeſchickt. 


geſchrieben. 
Agent: J. J. 





Die letzte Gelegenheit. 
Unſere Gruppe nähert ſich dem Ende und erwarten mir, 


Die Negierung hat den Charitable » Ajfofiation Act, Iebtes Frühjahr 
worunter unjere Körperſchaft beitätigt wurde, 
neue Gefellihaften diejer Art mehr eincorporiert werden. 


dab jelbit, wenn wir follten die Mitgliederichafts- 

viele e3 gerne zahlen würden, 
sum lebenslänglihen Mitglied macht und die Verficherung für entweder eine 
$500.00 oder $1000.00 Policy in der 1000 Gruppe eine fehr geringe fein 


Nah dem 1. November werden feine Mitglieder in der 1000-Gruppe 
über 55 Gene mehr aufgenommen werden und alle zukünftigen Zahlungen 
itglieder jollen halbjährlich, anftatt bierteljäh 

Beitimmte jährliche Auflagen für die 4 Alterögruppen 


Policy $500.00 
Alter 15 bis 45 $5.00 oder $2.50 halbjährlich 
Alter 45 bis 55 $6.00 oder $8.00 halbjährlich 
Alter 56 bis 60 $7.00 oder %8.50 halbjährlich 
Alter 61 bis 65 $8.00 oder $4.00 halbjährlich 
Bolicy $1 000.00 


45 88.00 ober 
55 $10.00 oder 
Alter 56 bis 60 $12.00 oder 
Alter 61 bis 65 $14.00 oder 
Nachdem ein Mitglied regelmäßig feine Zahlungen ge- 
wird er nach 30 Jahren bon jeglichen weiteren Zahlungen 22 
ben, bleibt aber Mitglied mit all den Vorrechten der Geſellſchaft. 
Die erſte halbjährliche Zahlung iſt den 1. November fällig (80 Tage 
Bei). Mit der Application darf nur die Mitgliederichaftsgebühr, welche $4.— 
eträgt, eingejhidt werden und nad Annahme derjelben die Policy fofort 


Applicationen auf Wunſch zugeſchickt. 


The Mutual Supporting Society of America Inc. 
Manitou, Manitoba, Canada. 


Die Gefellihaft hat in den Monaten Mai und une $113,000.00 ein- 


Neufeld, Eſſex County, Leamington, Ont. 


$1000.00 Volicy. 


daß fie in 
dürfen alfo feine 
da es die Berion 


rlih, gemacht werden. 
And folgende: 





$4.00 halbjährlich 
$5.00 halbjährlich 
$6.00 halbjährlich 
$7.00 halbjährlich 





Zu verkaufen 


auf der mennonitiichen Anſiedlung bei 
Winnipeg, N. N. No. 4, ein Wohnhaus 
24x20, 2 Hühnerftälle 26x14 und 16 
x12 unter guten Bedingungen. 

Jakob Langemann 
MN. No. 4 Winnipen, Man. 


— 











— Ropenhagen. Umfaſſende Borbe- 
reitungen für den Empfang von Lind» 
bergh und Gattin werden hier angeord- 
net, obwohl noch feinesivegs ficher fit, dab 
fie ihren Flug bis nad Dänemarf auss 
dehnen erden. 

— Der amerikanische Botichafter Dodd 
in Berlin berichtete an das Staatsde— 
partement in Wafhington, dab einem 
amtlichen Erlaß zufolge die in Deutich- 
land mweilenden Ausländer den Hitlergruß 
nicht zu geben brauchen. Dieje Bekannt⸗ 
machung wurde, wie der Botſchafter mit» 
teilte, von dem ſtellvertretenden Führer 





der NSDAP, Rudolf Heß, erlaſſen. 

— Hongkong. Die Exekutive des 
Korps für Nettung der Nation in der 
KantonsNegierung hat die Beſchlagnah— 
mung der Zündhölzerfabrit in Namwah 
angeordnet, weil in der Kabrif japanische 
Materialien verarbeitet wurden. 

Die Fabrik wird verfauft und der Er— 
lös wird dem Fonds des Korps für Ans» 
Ihaffung von Militärflugzeugen zur Ver: 
teidigung Chinas zufließen. 

Den dinefiihen Dampfern, welche auf 
dem Honkong- Fluß verkehren, ift von der 
genannten Korps⸗Exekutive verboten wor⸗ 
den, japanijche Kohlen zu befördern. 

— Eine büftere Zufunft erwartet bie 
amerifanijchen Eifenbahngeiellichaften, 
zieht man aus dem foeben erfchienenen 
Jahrbuch das Fazit aus ihrer Entwidlung 
der lebten 20 Jahre. Selbit das Ver- 
ſchwinden der Wirtichafts-Depreflion 
würde den Eifenbahngefellihaften nicht 
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| THE SUCCESS GRAIN CO. LTD. 


Warum finden fich immer mehr armer, 
„Zoading platform” verladen? — Weil fie dadurd mehr Dollars einheimien 


Grain Exchange 


Winnipeg, Canada. 


Geichäftsniederlagen in: Portage La Prairie und Neepawa, Man., 
Biggar, Sat. 


J 
J 


Bonded 


die ihr Getreide über die 


Verſucht 
Success 








Mennonttifcye Rundſchan 


völlig helfen, wenn nicht augleih ihre 
Konkurrenz (Automobile und Flugweſen) 
befondere Härten auf ſich nehmen mühte. 

— 7otio. Gingaben über Gingaben, 
die das Mitleid der Nation bemeilen, 
ftrömen in das Büro des Kriegsminiſters 
Sadao Araki und verlangen Milde für 
die elf Kadetten, die wegen der im ver— 
gangenen Jahre erfolgten Ermordung 
des Premier Inukai vor ein Kriegsge⸗ 
richt geitellt find. 

Der fchredlichite Rofteingang war eine 
Kiſte aus einheimischen Holz, die neun 
blutbefledte Heine Finger enthielt, die die 
Vittiteller fich abgeichnitten hatten. Be— 
gleitet war diefe Kiſte von einer Reſolu— 
tion, in der in ſcharfen Worten Milde 
gefordert wird. 

— Eſſen. Die Vogelwarte Roſſitten 

beabfichtigt interefiante wiſſenſchaftliche 
Verſuche mit Yungitörchen vorzunehmen 
Die Störche öſtlich der Elbe nehmen be- 
fanntli ihren Weg nad dem Süden 
über den Ballan und Kleinaſien, während 
die Störche meitlich der Elbe zu ihrem 
Zuge den Weg über Epanien nehmen. 
Roſſitten fhidte nun am 28. Juli 180 
Yungftördhe, die in Oſtpreußen geboren 
find, zur Effener Vogelwarte. Dort wer— 
ben bie Tiere vier Wochen lang verpflent 
und dürfen dann von Eſſen aus den Zug 
nad dem Süden antreten. Es ſoll feit- 
geitellt werden, welchen Weg die beion- 
ders gefennzeichneten Tiere einjchlagen, 
ob fie den übrigen weſtlich der Elbe ge— 
borenen Artgenofien folgen, oder ob fie 
infolge Vererbung den Weg über den 
Balkan — lein⸗Aſien wählen 
— Mosfau. — Die ausländiſchen Kor— 
reſpondenten wurden von der Preſſe-Ab— 
teilung des Auswärtigen Amtes einzeln 
gewarnt, nicht zu verſuchen, in die Pro— 
vinzen oder ſonſtwohin in der Sowjet— 
Union zu reiſen, ohne vorher ihr Reiſe— 
ziel und den Zweck ihrer Reiſe anzugeben 
und die formelle Erlaubnis dazu zu er— 
halten. Obgleich inoffiziell geſagt wurde, 
daß dies feine neue Megel fei, iſt es doc 
felten borgelommen, daß die fiorrespon 
denten in ihrer Bewegungsfreiheit einge: 
ſchränkt worden find. - 

Troß der Veröffentlihungen über eine 
diesjährige Miefenernte hat das Auswär 
tige Amt dem Slorreipondenten des „Chri- 
ſtian Science Monitor”, Rilliam 9 
Chamberlain, ohne Angabe von Gründen 
die Erlaubnis vermweigert, die hauptiäch- 
lihen Iandwirtichaftlichen Gebiete im 
Nord-Kaufafus und der Ukraine zu beſu— 
chen und die Ernte zu beobachten. Cham: 
berlain, einer der befannteiten amerifant: 
ſchen Korreipondenten, der jeit elf Jahren 
bier lebt, ift oft in diefen Gebieten gereiit. 
Im bergangenen Winter herrſchte dort 
Zebensmittelmangel. 

Der Brotpreis iſt plößlich ohne vor— 
berige öffentliche Belanntgaabe um 100 
Brozent in allen Regierungsläden in die 
Höhe gegangen. Der Schwarzbrotpreis 
wurde bon 6 auf 12 Kopeken für 400 
Gramm erhöht und Weißbrot von 16 auf 
32 Stopelen. 

— Für eine Anzahl engliiher Schü: 
ler, die fich 10 Tage lang in Fürftenwalde 
bei Berlin aufbielten, wurde eine Ab 
ſchiedsfeier veranitaltet. In einer kurzen 
Anſprache machte der fommifjariiche 1 
DBürgermeifter Dr. Schulte die engliſchen 
Gäſte mit dem Weſen der neuen Staats: 
form befannt. Mr. Henderfon, der Füh- 
rer der engliichen Schüler, nahm darauf 
bin das Wort und betonte, daß er und 
jeine Schüler mit einem gewiſſen Vorur— 
teil nah Deutichland gelommen ſeien. 
Es jei fogar jo weit geweſen, daß die 





6. Septenie 





Freie Urin⸗ Unterſuchm 


und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puj 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
Nat und eine freie Urin » Analyje 
erhalten. ” 

Willſt Du gefund werben? 

Dann ſchreibe fofort, fchilde 
Krankheit3erjcheinungen ( —* 
recht genau, vom Kopf bis zu den Fü 
und ſchicke dieſes mit einer 4 Unzen 
che Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
lrins (Harn) gut verpackt an die init, 
Schreibe außen auf das Balet — „I 
boratory Specimen“. 

Nah Prüfung Deines Verichtes um 
der Urin⸗Unterſuchung erhältit Du dem 
gewünſchten Nat und Kranken⸗Vehand. 
lungspfan — frei. 

Dr. Puſcheckh's Homöopathiſche Afinit 
Laboratory Dept. 3-M.2 
6808 N, Clark St, Chicago, IL 


U.8.A. Gegründet 188% 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








unwahren und entitellten Darſtellungen 
in einem Zeil der engliſchen Brefie die 
Meile in Frage geitellt hätten. Heute je 
doch könne er mit Genugtuung feititellen, 
dab er das neue Deuticland kaum wie 
bererfenne. Er, der jedes Jahr in 
Deutichland weile, habe jich gefreut, daß 
man überall Ruhe und Ordnung antreffe, 
Er werde mit jeinen Schülern die Heimat 
davon unterrichten, daß fie bier ein galt 
fiches Land angetroffen hätten, aus dem 
fie nur ungern jcheiden. - 








Reduzierte Preije auf 
künſtliche Gebiſſe! 


Früher 55.00 
jetzt nur *5. 00. 
Warum 550.00 
bis 375.00 fiir Gebiſſe 
zahlen? 


Senden Sie ſofort den Kupon für die 


00 





fe günftine Gelegenheit ein. Unſere 
„Hold⸗Faſt“-Gebiſſe vervolltommnen I— 
re Erſcheinung, verleihen Ihnen Beha— 
gen. Sie find leicht im Gewicht und je 
ben natürlich aus. Sie ermöglichen es Nb- 
nen, fo zu ſprechen und zu eſſen wie mit 
natürlichen Zähnen Es iſt garnicht nötig, 
große Summen Geldes auszugeben, um 
in den Beſitz eines komfortablen, pafien 
den Gebiſſes zu fommen. Warım $75.00 
und mehr für Gebiſſe anderswo zablen, 
wen Eie ein Gebis von genau folder 
Dualität für nur $5.00 erhalten fönnen? 

Schicken Sie den Kupon heute ein! 

Füllen Sie den Kupon aus und jenden 
Sie ihn ſofort ein. Verfchieben Sie & 
nicht, während dieſes ſpezielle Angebot 
noch gültig ift. Senden Sie den Kupon 
heute ein.®ir wollen Ahnen auc zu wil- 
fen tun, wie Sie Ihre Gebiſſe an mionf 
befommen fünnen. 





Freier Verſuch-⸗Kupon. 

International Dental House, 
Dept. Can. 30. 
145 W. Jackson 
Werte Herren: 

Ich möchte Ihre Gebiſſe veriuchen, aud 
lafien Sie mich, wiſſen, wie ich für mid 
die Gebifie umfonit bekommen fann. 


Chicago, 11 


Bivd., 
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— Nom. Hicfige Dipfomatenkreife 
prophegeient, dat die jüngiten Unterre- 
dungen des öiterreichiichen Bundeslang⸗ 
jers Dr. Engelbert Dollfuß mit Muſſolini 
die Einrichtung don Freihafenzonen für 
Detterreich und Ungarn tn Trieft zeiti⸗ 
gen wilden, um beiden Ländern ihre Er: 
port» und Imvbortkoſten zu verbilligen. 

— Havanna. Kubas revolutionäre 
Regierung bat ſich entſchloſſen, alle Re- 
fie des Machado Regimes auszumerzen 
und bat Neumahlen für den 20. Rebruar 
1934 angelegt. 

— London, Dem Bernehmen nad hat 
der canadifche Premier R. B. Bennett 
hei feinen jüngsten Verhandlungen mit 
dem britiſchen Handelsminifterium über 
die nächſtjährige Ausfuhr engliiher Wa— 
en nah Canada, unter Anrufung Der 
Beſchüſſe der britiichen Reichswirtſchafts 
lonferenz in Ottawa gegen „Dumping“, 
eine ſehr bedeutende Verringerung der 
Einfuhr ruſſiſchen Holzes in England ge— 
fordert. 

Dem canadiichen Premier ſind die neu— 
en Handelsbeziehungen Britanniens mit 
Rußland ein Dorn im Auge. Er hat dem 
britiſchen Handelsminiſterium erflärt, ei— 
ne Verringerung der britiſchen Holzein— 
fuhr aus Rußland werde nicht nur in 
Canada, fondern auch in Schweden, in 
Kinnland und in Polen beifällig aufge- 
nommen werden, und alle diefe Länder 
feien beſſere Hunden Englands als Ruß— 
land. 

Da die Weizen-Konferenz, welcher 
Premier Bennett präfidierte, zu Ende ge: 
gangen iſt, hat er feine Heimreiſe nad 
Canada angetreten mit dem C. P. N. 
Dampfer „Empreß of Britain,” 

— Lerwid, Shetland-Inieln. „Oberft 
Charles A. Lindbergb, der amerikanische 
Rlieger, und feine Gattin find auf Wei 
terflug von den Faroe-Inſeln am 24, 
August Hier gelandet. 

— Gin Orkan ſuchte fette Woche das 
deltlager in Oberwieienfeld bei Münden 
heim, wo mehr als 40,000 Hitlerjungen 
verfammelt waren, um Uebungen abau- 
halten. Yablreihe Kinder erbielten 
Sautabichürfungen durch fallende Zelt- 
dfoiten und andere Gegenjtände, aber nur 
fieben mußten zur Behandlung’ins Sfiran- 
fenbaus gebracht werden 

— Ungefähr 100,000 Kinder im Som 
jet:Lande, im Nindergarten-Nlter und biz 
zu 16 Jahren, iind zur Mitarbeit bei 
der Ernte im nördlichen Kaukauſus, in 
der Mfraine und im Wolga-Gebiet ber- 
angezogen worden, um die „ſozialiſtiſche 
Ernte“ einzubringen. Eine Nachricht aus 
Charkow beiagt, daß die Kinder für die 
Ihnen zugewiejene Arbeit von den politi- 
ſchen Abteilungen der Kommuniſten, die 
jest eine icharfe Kontrolle üher die ganze 
YanMwirtichaft ausüben, gehörig organi> 
tiert werden, um sich als „leichte Kaval— 
lerie-Abteilungen“ zu betätigen, Knaben 
fowohl wie Mädchen find benuftragt, auf 
Iharfer Wacht Getreidediebitähle und an- 
dere Plünderung in den Landivirtichafts- 


Mennonttifcye Rundſchau 


bezirken au verhindern und aud, die bon 
den Erntearbeitern zurüdgelajienen Ges 
treideabfälle zu bergen. Viele taufend 
Siinder baben auf den Feldern Hütter 
gebaut und die Somjei-Negierung forgt 
für ihre Verpflegung. Fait alle find Kin— 
der der Kolleftiv-Landwirte und gehören 
zu den Gruppen der Jungkommumiſten, 
Oftoberijten und Nungpioniere. Den Of: 
toberiitensstinder im Alter von 6 bis 10 
Jahren iit die Aufgabe geitellt, zeritreute 
Getreideförner, die bei der Ernte verloren 
gingen, auf den Keldern aufzuleien. Die 
anderen im Alter von 10 bis 16 Jahren 
find beauftragt, die Ernte gegen Ueber 
fälle der Kulals zu ſchützen! 

Ein neunjähriger Sinabe, Miſcha Soro— 
fin, iit beionders gelobt worden, weil er 
die Verhaftung feines eigenen Vaters, 
eines Solleftivfarmers, veranlaht bat. 
Das Kind beichuldigte den Vater, mehr 
Getreide ſich angeeignet zu haben, als 
ihm von dem gemeinfamen Ernteertrag 
zukam. 

Ein anderer Knabe, der 12jährige 
Dimitri Gordeenfo, hat ein vorteilhaftes 
Zeugnis erhalten, weil es ibm gelungen 
it, drei Gereidediebe auf einer Stollef- 
tiv⸗Farm zu ertappen, Gin Sjäbriges 
Mädchen, Unaitafia Omelchenfo, Tieß eine 
Kulak-Frau feitnebmen, in deren Hauie 
fie einen mit Getreidelörnern gefüllten 
Eimer erblidt hatte. Als Belohnung für 
Kinder, die jich durch ihren Eifer berbor 
tun, haben die politifchen Abteilungen die 
Verteilung von 1000 Anzügen angeord 
net. Für die Anzeige gegen den eigenen 
Vater erbielt der Feine Miicha neue 
Schulbücher und Schreibmaterial und ein 
anderer Sinabe, der fich als Aehrenleſer 
hervorgetan hat, wurde mit jechs Banden 
der Lenin-Werke beichenft. 

Schlagfertig beleuchten dieſe Vorkomm 
niſſe das Leben im Sowjetland. 

Die amerikaniſche Regierung be 
ſchließt, im Kampfe gegen Spekulation 
und ungerechtfertigte Preistreiberei wö— 
chentlich Liſten über die von der Regie— 
rung als anſtändig und gerechtfertigt be 
fundenen Vreiſe der wichtigſten Bedarfs 
artifel des täglichen Lebens bekanntzu— 
geben. 

— MNeihöftattbalter General von Epp 
auf der Marine- und Stolonialtagung in 
Leipzig: „Wir wollen andere Völker nicht 
in ihren Lebensrechten itören, aber wir 
wollen das Lebensreht des deutlichen 
Volkes behaupten, wenn es fein muß, um 
jeden Preis. Wir glauben an die Unver— 
nichtbarfeit des deutichen Volles, an die 
Unveraänglichkeit der deutihen Mann 
baftigleit, die dieſes Volk verteidigen 
toll.“ 

— Miniiterpräfident Goering löſt in 
ſeiner Eigenſchaft als Innenminiſter die 
Hilfsbolizei in Preußen mit Wirkung ab 
15. Auguſt auf, nachdem ihre Aufgaben 
beendet find, 

— Ein Studentenftreih. Gin Trupp 
übermütiger Studenten maridhierte zur 
geit Kaiſer Welbelms II. eines Morgens 


Die Winkler Hochichule 


bietet Schülern die heite Gelegenbeit, fi in den Graden 9, 10, 11 und 12 aus» 


zubilden. 


Ein reich ausgeſtattetes Laboratorium ſteht den Schülern zur Verfügung. 


Weiter mi i en . — * 
Weiter wird ein bollftändiger Kurſus in Deutich geboten, und zwar mehr, als vom 


Departement verlangt wird; 
erteilt 
$2.00 
bon $8.00 — 812.00 


nit Univerjitätsbildung erteilt. Auf 


1e auch wird Interricht in Sirchengeichichte und Religion 
Das Schulgeld für Grad 12 beträgt $45.00 per Jahr. 
54.00 den Monat zu befommen; Das Koitgeld per Monat beläuft ſich auf 
Der Unterricht in den Hochſchulfächern wird von 3 Lehrern 
Wunſch erteilen wir einer Gruppe bon 12 


Simmer jind bon 


Schülern und mehr auch den Unterricht für zweites Jahr Univerſität. 


John R. Wolkof, Principal, 


Winkler, 


Man. 


dur; das Brandenburger Ter und rief 


laut: „Wir braucden feinen Kaiſer 
mehr!” Diefer grobe Unfug fam als Lan- 


desfriedensbruch vor das Schöffengericht 
zur Verhandlung. „Wie kommen Sie 
dazu zu rufen: Wir brauchen feinen Kai— 
fer mehr?” fragte der Nichter die Ange 
Hagten. Worauf einer der Haupibefchul- 
digten getvißt erwiderte: „Ei, Herr Ge- 
richtsrat — weil wir ſchon einen haben.” 
Nachdem jich der hohe Gerichtshof zurück— 
nezogen batte, wurde die Anklage wegen 
LZandfriedensbruches fallen gelaſſen. 

— Die Handidhrift. Gin Arzt, der 
eine gewaltige Braris und eine abiolut 
unlejerlide Handſchrift hatte, war mit 
einem Kommerzienrat befreundet. 
jer hatte den Arzt zu einer größeren Feſt 
lichfeit eingeladen, die einige Wochen ſpä— 
ter jtattfinden follte, aber der Arzt hatte 
fih eine endgültige Enticheidung, ob er 
fommen würde oder nicht, für den Tag 
bor der eitlichkeit vorbehalten, da er 
nicht früher überjehen fünne, ob er ab— 
fömmlich jei. Der Tag der Veranitaltung 
nabt beran, und prompt am Tage zubor 
enwfängt der Nlommerzienrat bom Arzt 
einen Brief, den er jedoch troß größter 
Bemühung nicht leſen kann. Iſt es eine 
Zuſage oder Abſage? Der Kommerzien— 
rat übergibt den Brief ſeiner Frau: auch 
ie vermag ihn micht zu entziffern. Was 
tun? Da bat die Frau des Hommerzien 
rats einen guten Einfall. Geh’ hinüber 
zum Apotheker!“ rät fie ihm. „Die Apo 
thefer können die Hamdichriften aller 
Merzte entziffern!” Gin glängender Ge— 
dankte! Der NKommerzienrat gebt alio 
zum Mpothbefer und übergibt ibm den 
Brief des Doktors. „NHönnen Eie das 
leien?” fragt er den Apotheker. Der 
rüdt feine Brille auf die Stirn, bertieft 
jich in die Lektüre, verfchwindet hinter 
dem Ladentifch, dann taucht er nach einer 
Weile wieder hervor, überreicht dem ver— 
blüfften Nommerzienrat den Brief nebit 
einem Salbentöpfchen und jagt: „Macht 
drei Marf. vierzig e 

— Wien. Kardinal Theodor Junitzer 
bon Wien appellierte an die Gläubigen 
aller Konfeſſionen zwecks Organifierung 
eines Somitees, das den hungernden 
Nufien zu Hilfe kommen fol. Er erflärt, 
dab in den lebten Monaten 2,000,000 
Ruſſen den Hungertod ftarben, hauptſäch— 
lich in der Ukraine und im Kaukaſus 
„Die Lage wird täglich ſchlimmer,“ heißt 
es in dem Mppell. „Kindermorde und 
Menichenfrefjerei werden au einer alltäg» 
lihen Sache.“ 

— Nantoul, If. Gin auf 600,000 
Tollar geſchätzter Schaden murde ange: 
richtet, al3 ein Flugzeugſchuppen euer 


fing und völlig ausbrannte 
90000000 0080000008 


2 Zimmer 


im zweiten tod, rein, hell, mit Licht und 
Waller au baben bei 

G. P. Fröfe, 

Str., Winnipeg, Man. 
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3. 5. Boldt 
Uhrmacher 


iibernimmt Reparaturen an lihren aller 

Art zu erniedrigten PBreifen. Auch werden 

Arbeiten an Goldfadhen, Brillen und dral. 

gewifienbaft und jauber ausgeführt. Man 

ſpreche vor oder jende per Roft. 
Telephone 501 060 

Werkitatt: 879 Henderfon Highwan, 
Winnipeg, Man, 

(unweit der mennonitiihen Anfiedlung 

€. Kildonan.. Wohnung: 675 Boyd Ave. 





Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lim S©t., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh— 
ne Koſt, paffend für Normaljchüler und 
andere, berrentet. Der Plab ijt zwei 
Block vom E.B.R.-Bandof. 

Frau A. B. Warfentin 
Winnipeg, Manitoba. 





Achtungl!l 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo⸗ 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Pas 
tente, Schiffskarten, Geldjendungen, 
Feuer-⸗ und andere Verficherungen, Kauf 
und Verkauf von Hänfern, Farmen uſw. 
80 Jahre am Plaß. International Büro, 
592 Main Street Winnipeg, Man, 














Baltic Cream 
Scparators 


Befonders zufagende Preife. Auch etlis 
de neu in Stand gejette Mil: Separas 
toren in bejtem Zuſtande. 
ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 





0000000080 
Gine rentable 


Hühnerfarm 


in Fort Garry, mit guter Nundichaft, 
24 der, Haus und Stallungen, 850 
Hühner, Pferd, Wagen, Schlitten, Gerät- 
fchaft, alles Gemüje, Eingemachtes und 
Möbel Einrichtung, iſt Umstände halber 
fofort für Bar zu verkaufen. 

Näheres bon 


HUGO CARSTENS COMPANY 


250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





” 
Quartie 
au haben in der Nähe des General 
% Hoipitale und der Normaljchule. 
Marg. Kröker 
3518 William Ave, Winnipeg, Man. $ 


w 
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J 
J 
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A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadis eigentum 
Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
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D. U. Dyck 


Uhren ⸗ReparaturWerkſtatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiffenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boitaufträge werden möglichſt ſchnell 
aurüdgejandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Gejchäft! 
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Erucd 


bei Umzügen ober anderen @elenen- 
heiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Holz. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


j Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umfaht einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasfa, Minneiota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mwellig, fait alles pflügbar. Die Far: 
men bejtehen aus 320 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiſten armer 
baben fozujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 
ychel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
jlügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
(der, und in den weniger guten Jahren jchügt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mißernte, obzivar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle armer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhden Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe⸗ 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 

GE C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, St. Baul, Minn. 
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Paris, ie Beſprechung, welde 
der öjterreichiiche Bundeskanzler Engel 
bert Dollfuß mit Premier Mufjolini von 
Ntalien in Niccione bei Nimini hatte, iſt 
wie ein Schred in 
gefahren, und man verſchlang 
förmlich jede neue Cinzelheit, die über 
Die Konferenz belannt wird. Wer jeder 
ſcheint Furcht 


gen nach Reviſion der Friedensperträge. 
Man befücchtet ferner, daß ein zuſam— 
menhängendes faſchiſtiſches Band über 
Mitteleuropa, welches Deutſchland, 
Oeſterreich, Ungarn und Italien umfaßt, 
allmählich ſich bildet und feſtigt, wodurch 
Frankreich von ſeinen Alliierten von der 
kleinen Entente und Polen abgeſchnitten 
wird. 


Den Franzoſen die 


Glieder 


neue Bericht Frankreiches 


ker) 


Ray gap mild 
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nur noch zu erhöhen. 

In Baris iſt man überzeugt, dab Muf- 
folini ſich als Schiedsrichter in Mittel 
europa aufipielen will, und iſt alarmiert. 
Dan befürchtet, dab der engliſch-franzö 
ſiſche Protejt in Berlin gegen die natio- 
nalfozialiitifche Bropaganda in Oeſterreich 


In ihrer Angſt wenden ſich die Fran 
zoſen an England, doch die alte britiich 
franzöfiihde „Entente-Kordiale“ wieder 
neu zu beleben, weil fie nun mehr denn 
jemals die einzige und ficherjte Garantie 
Des Friedens bilden würde, 

Bunt, Indien, Mahatma K. Gand- 


wa zwei Wochen zu einem Nahre Ge- 
fängnis verurteilt worden, Man bolie 
ibn vom PBürgerfrantenhaus, wo er ich 
in Behandlung befand, ab und brachte ibn 
in der Ambulanz nah Parnakutti. be 
er das Strankenhaus verliek, machte 
Gandhi feinem Faſten ein Ende und 
wohnte einem Gebetsgottesdienft feiner 
Freunde bei. 

— Berlin, Gine Meldung des „Ber: 
liner TQTageblatts" aus Friedrichdhafen 
bejagt, dab das Luftihiff „Graf Zep— 
pelin“ am 14. Oftober nad) Südameri- 
fa fliegen und dann den Weg über Die 
Antillen nah Miami, Akron und Chicago 
nehmen werden 

Das Luftichiff joll in Miami und A 
ron neuen Betriebsjtoff einnehmen und 
dann nad) einem kurzen Halt in Chicago, 


Prüäfident der Organisation, 
Rrobibitionsamendment befämpft, 
die Franzoſen, dab ihre Haltung Dei 
Bezahlung der Kriegsſchuld den 
marft nach Aufhebung der Prob 
für fie in Amerika unterbinden 


Brot aus Robin Hood Miehl iſt 
des Arbeiters beiter Freund. 


die h 


wie er heute bei feiner Nüdfehr an 


des Dampfers 
ſagte: „Nch aewährte den zwei ame 
niichen Zeitungen in Paris ein $ 
view, im dem ich die Franzoſen 
dag die Negierung der Vereinigten 
ten ihre Weine mit einem Einfuhr 
belegen fünnte, falls fie nicht eitwal 
treff3 ihrer Mriegsichulden unterneb 
Shouſe ſagte einen Widerruf de 
Amendments im Dezember voraus, 


„Waſhington“ erläui® 





Prakttſch, Bug 
zeit- und mailen 
rend iit diefer 
de Waſch⸗A 
| Man frage b 
te, die diefen 
rat fchon im 
brauch baben. 


Preis 81.75 
tofrei. Agent 
Balten entipr 
den Rabbai. 


DIETR. KLASS 


Box 33 
E. Kildonan, 


wenn das Wetter es erlaubt, nad Akron 
zurückkehren, um dort für die Nüdreiie 
über Spanien und Frankreich, die im gan 
ven 
su werden 
— St. Louis, Mont. Die Zahl ber 
Todesopfer der hier und in der Nachbar 
fchaft wütenden Schlaftranfheit iſt heute 
auf 23 geitiegen. Negierungsfacdhleute 
arbeiten mit Hochdrud, um dem Erreger 
unbeimligen Seuche, deren Urjache 
noch viel umijtritten iit, auf die Spur zu 
fonımen 
New Vork. 


ober Bumerang war, und day ſich 
en fur Die 


Deutichen Korderun 


ein bi, der durch jein einwöchiges Falten jehr 
geſchwächt ijt, hat bedingungsios feine 


Freiheit wieder erlangt. Er ivar vor et 


nun breiterer Weg öffnet 


und öſterreichiſchen 


18,700 Meilen umfaäaßt, ausgerüſtet 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Egemplar portofrei *— 
Bei Abnahme von 24 Gremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der Weitellung an bas 

Rundihan Bublifhbing Henfe 


. OMU 
0.20 





der 




















Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 1934?” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


Un: Rundſchau Bublifbing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchide Hiermit für: 
Die Mennonitiide Rundihau ($1.25) 


Jonett Shoufe, der 











Den Ehriftliden Jugendfreund (80.50) 


{1 und 2 aufammen beftellt: 81.50) 
Beigelegt find: 








Bor DOffise.... 














Staat ober Proping 





Um ebrlich bedient zu werben, möchte jeder, der nah Winnipeg mit dem Bornek 
fommt, eine Car, Tires, Batterie und anderes zu faufen, ich vertrauensbol 
Johann Both menden. Sie fönnen verfidhert fein, dat Sie in vielen 9 
Geld iparen werden. 

1. Gebrauchte Tires $1.00 und aufwärts, doch bitten wir über Poft Feine 
ftelungen auf gebrauchte Tires zu machen, auch nicht Geld einzuſch 
fondern man möchte perjönlich herkommen und jie erit unterſuchen. 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe am. 





Der Eicherheit balber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft“, „Money Orber“, „Erprei Money Order“ oder „Boftal 
Mote“ ein. (Bon den U.S. A. auf perſönliche Scheds) 2, Gute neue Batteries $4.75. 


Adreſſe ift wie folgt: 3. Gebrauchte Earen, ungefähr 50 an der Zahl, $25.00 und auftvärks. 
Auch haben wir eine gute Auswahl von Truds, > 
WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 
Haupt Office: 236 Main St. — Telepb. 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 

















